
«Innovativi Puure» – Massgeschneiderte Unterstützung für den Zürcher Landwirt,  
der etwas verändern möchte

Ist etwas verändern schon eine 
Innovation?

Das Angebot «InnovativiPuure» ist 
auf Zürcher Landwirte ausgerichtet. 
«Wenn sie etwas »Neues« umsetzen 
wollen, ihren Betrieb verändern oder 
Ihren Absatz neu organisieren» dann 
unterstützt Sie «InnovativiPuure». 

«InnovativiPuure» ist ein zusammen-
gesetztes Angebot mit fünf Teilberei-
chen (wie im untenstehenden Bild dar-
gestellt). Diese Teilbereiche werden in 
einer engen Zusammenarbeit vom Zür
cher Bauernverband und dem Strick-
hof angeboten. Die Angebote richtet 
sich an Landwirte die Veränderungen 
in ihrem Betrieb vornehmen und Inno-
vationen umsetzen wollen. 

Was sind Innovationen? 
Unter Innovationen verstehen wir vom 
ZBV und Strickhof ganzheitliche Erneu
erungen. Betriebliche Innovationen 

sind Erneuerungen im Produkte- oder 
Dienstleistungsangebot oder Erneue-
rungen in der Produktionstechnik. In-
novationen sind aber auch Neuausrich
tungen am Markt oder erschliessen 
von neuen Märkten und auch neue Or-
ganisationsformen. Innovationen sind 
somit Veränderungen, welche den Be-
trieb ganzheitlich verändern und eine 
Neuausrichtung in unterschiedlichen 
Bereichen überdacht werden muss. 
Zum Beispiel führt die Einführung ei
ner Dorfladendirektbelieferung (neuer 
Marktzugang) zu verschiedenen An-
passungen. Neben der neuen Bereit-
stellung von Produkten sind Arbeitsab
läufe neu zu koordinieren, das Bestell-
wesen zu organisieren und die Kom-
munikation zu überdenken und vieles 
mehr. Die Angebote «InnovativiPuure» 
von Strickhof und ZBV unterstützen 
Landwirte bei diesen Anpassungsleis-
tungen. Diese erfolgen meist bei Gene-
rationenwechsel, bei anstehenden In-
vestitionen oder grossen Veränderun-
gen im Umfeld. In den folgenden Ab-
schnitten werden die fünf Angebote 
von Innovativi Puure vorgestellt:

Puureinfo – eine Information- und 
Weiterbildungsplattform
Das Angebot ist vielfältig und erst im 
Aufbau. In kleinen und grossen Beiträ-
gen in Zeitungen, an Veranstaltungen 
oder Diskussionsabenden werden In-
novationen vorgestellt. Man diskutiert 
über erfolgsversprechende Vorgehens-
weise und empfehlenswerte Abläufe 
und deren Hürden. 

Puureplan – Ein Grundlagenkurs  
zur Ideenklärung
Das Angebot richtet sich an Landwirte, 
welche eine Idee zur Veränderung bzw. 
Innovation haben. 

Allerdings ist diese Idee noch nicht 
so klar formuliert. Auch fehlt noch 
eine übersichtliche Darstellung der In-
halte, greifbarer Ziele und Konsequen-
zen und eine Erfolgsrechnung ist noch 
nicht erstellt. In diesem Kurs wird in 
einem abgekürzten Verfahren ein Busi
nessplan erstellt. 

Puurecoaching – eine Beratung  
für den Umsetzungsplan und 
Realisierung
Das Angebot richtet sich an Landwirte, 
welche schon einen Businessplan er-
stellt haben und ihre Idee strukturiert 
vorliegt. Mit dem Angebot werden ge-
meinsam mit einem Berater die Konse-
quenzen der neuen Idee besprochen 
und Lösungen diskutiert. 

Der Berater nimmt dabei eine beglei
tende Rolle ein, bei der er hauptsäch-
lich ganzheitlichen Entwicklung im 
Auge behält und entsprechend ordnen
de Fragen vorbereitet. Im Gegensatz 

zum klassischen Berater ist er Coach 
und nicht Ratgeber. 

Puureprojekt – Ein Anschub 
zur Realisierung 
Landwirte, welche schon einen ausge-
feilten Businessplan haben und auch 
ein Projektrealisierungsplan sind bei 
diesem Angebot genau richtig. Das An-
gebot wird wiederum von einem Coach 
begleitet und unterstützt. Allerdings 
fallen auch Fachberater oder Planungs
finanzierung in das Angebot. 

Puurepreis – die zürcherische 
Auszeichnung für eine gelungene 
Innovation
Ein Angebot für innovative Landwir-
tinnen und Landwirte aus dem Kanton 
Zürich, welche ihr Puureprojekt erfolg
reich abgeschlossen haben. Ihnen bie-
ten wir eine spannende Plattform, eh
ren sie und prämieren die Gewinner. 

Mehr Informationen und Inhalte 
zum umfassenden Angebot finden Sie 
unter www.innovativipuure.ch.
n Claude Gerwig

Ein Beispiel für «InnovativiPuure»

Marius und Natalie  
organisieren sich neu

Das Angebot «InnovativiPuure» kann 
von ganz unterschiedlichen Landwir-
ten genutzt werden. An dieser Stelle 
sollen mit der Geschichte von Marius 
und Natalie die Angebote vorgestellt 
und deren Folgen aufgezeigt werden. 

Marius Husi und Natalie Husi-Zanger 
übernahmen den Hof vor rund 5 Jah-
ren. Beide sind mit Leib und Seele mit 
der Landwirtschaft verbunden und 
wollen den Familienbetrieb im Voller-
werb führen. Nach dem Abschluss der 
Meisterausbildung von Marius dem Fä-
higkeitsausweis Bäuerin für Natalie 
waren beide überzeugt, dass die Bewirt
schaftungsweise angepasst werden soll

te. Der traditionelle Milchackerbaube-
trieb in der bestehenden Form ent-
sprach nicht ihrer Zukunftsidee. Nata-
lie als ehemalige Primarlehrerin und 
Marius, welcher im Lehrjahr im Gür-
bental gearbeitet hatte, würden gerne 
einen Teil dieser Erfahrungen in Ihren 
Betrieb integrieren. Schon zigmal ha
ben Sie über die Möglichkeiten und 
Umsetzung, die Konsequenzen und mög
lichen Hindernisse gesprochen. Tatsäch
lich umsetzen konnten sie noch wenig, 
neben allen anderen Aufgaben und Ar-
beiten. Da beschliessen sie den Business
plankurs des Angebots «Puureplan» am 
Strickhof zu besuchen.
n Claude Gerwig

… Fortsetzung folgt …

Die fünf Angebote von «Innovativi Puure». Grafik: InnovativiPuure

Interview zum Fachteil   

Warum sollte ein Landwirt mit  
seiner knappen Zeit an einem Kurs  
von Puureplan teilnehmen?
Kurse und generell Weiterbildungen beinhal-
ten meist kein Wissen, dass nicht auch in 
einer google-Suche, einem Youtube-film oder 
in den ungezählten Schulordnern im Spei-
cher gefunden werden kann. Jedoch bieten 
Kurse die Zeit, die Konzentration und den 
Rahmen sich auch darum zu kümmern. Der 
Kurs von Puureplan bietet zudem noch den 
Austausch in einem kleinen Rahmen von 
Profis. Die Atmosphäre ist derart, dass sich 
niemand über Mehr- oder weniger Wissen 
schämen muss. Wichtig ist dabei zu sein 
und seine Idee zu verfolgen und zu diskutie-
ren. Gelingt dies – wie den meisten – ist die 
knappe Zeit sehr sinnvoll und effizient ver-
wendet. 

Aber wie soll ich sicher sein, dass ich 
tatsächlich eine innovative Idee habe?
Innovation heisst Erneuerung und ist dabei 
ganzheitlich gemeint. Am Puureplankurs 
werden nicht nur die Inhalte einer Idee, son-
dern auch deren Folgen auf allen Ebenen be-
sprochen. Die Unsicherheit wird in den zwei 
Tagen unbedingt geklärt. 

Wann finden den die Kurse statt?
Die Puureplankurse werden regelmässig aus
geschrieben und können sicherlich 4-mal im 
Jahr besucht werden. Falls sich ein paar 
Landwirte zusammentun, kann der Kurs 
auch exklusiv für diese Gruppe geplant und 
angeboten werden. Nächster Kurs am 18. 
und 25. Februar 2020. Orientieren Sie sich 
auf der Website oder schreiben Sie eine  
E-Mail: claude.gerwig@strickhof.ch  n

 

«Nicht weil es schwer ist, 
wagen wir es nicht, 

sondern weil wir es nicht 
wagen, ist es schwer.»

Lucius Annaeus Seneca

Claude Gerwig
Strickhof, 55 Jahre
Landwirt, Agronom, Lehrperson und  
Coach/Berater
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Fachteil «Innovativi Puure»
Strickhof n Eschikon 21, 8315 Lindau n 058 105 99 15 n www.strickhof.ch

«Der Bundesrat macht es sich zu einfach»

Wenigstens eines muss man den Initi-
anten zu Gute halten. Das Begehren ist 
zwar in unseren Augen unnötig und 
komplett am Markt vorbei, es ist dafür 
jedoch konsequent. Zusätzliche Verbes
serungen in der Tierhaltung sollen 
nicht nur für in der Schweiz gehaltene 
Tiere gelten, sondern auch für das Im-
portfleisch. Die Antwort des Bundesra-
tes lässt aufhorchen. In der Schweiz 
bestehe Handlungsbedarf, aber zusätz-
liche Forderungen für das Importfleisch 
gehen viel zu weit und seien aufgrund 
von bestehenden Handelsverträgen eh 
nicht durchsetzbar. 

Diese Aussage stimmt nachdenklich, 
weil einmal mehr der hohe Standard 
der Schweiz nicht als Mehrwert kom-
muniziert wird. Im Gegenteil, es wird 
ein Handlungsbedarf analysiert. Unab-
hängig davon spielt scheinbar das Tier-
wohl jener Tiere, deren Erzeugnisse wir 
importieren lediglich eine vertragsrecht
liche Rolle. Wie lange wollen oder kön-

nen wir uns solche Widersprüche noch 
leisten. Seien wir mal ehrlich, wir tra-
gen schlussendlich eine Mitverantwor-
tung als Konsument für tierische Er-
zeugnisse unabhängig der Herkunft. 
Tierwohl und -schutz hören doch nicht 
einfach an der Grenze auf, sondern 
müssen global verstanden werden.

Seit 1992 ist in der Schweiz die Hal-
tung von Hühnern im Käfig verboten. 
Es gibt EU-Länder, wo diese Haltung 
mit einer Übergangsfrist nach wie vor 
erlaubt ist. Wegen dem einseitigen und 
die Schweizer Landwirtschaft diskri-
minierenden Cassis de Dijon Gesetz ist 
der Import von Batterieeiern aus dem 
Ausland nach wie vor möglich. Für den 
Schweizer Tierschutz reicht es, wenn 
die Haltung als solche beim Importei 
deklariert wird. Aber genügt das wirk-
lich? In den vergangenen Jahren muss-
ten unsere Grossverteiler aufgrund feh
lender Nachfrage diverse Programme 
streichen, welche sich durch sehr hohe 

Tierwohlanforderungen auszeichneten. 
Eine Argumentation, die zwar stimmen 
kann, aber eigentlich nicht dem Main-
stream entspricht, wenn unsere Kon-
sumenten durch Abstimmungen über 
Tierwohl entscheiden. Lieber Bundes-
rat, unsere Bauernfamilien sind bereit, 
das zu produzieren was der Markt ver-
langt – aber Konsumenten müssen auch 
bereit sein, für die von ihnen verlang-
ten Erzeugnisse einen fairen Preis zu 
bezahlen. Wir müssen also nicht über 
strengere Tierschutzgesetze sprechen, 
sondern über den fairen Umgang zwi-
schen Konsument und Produzent.  n

Ferdi Hodel 
Geschäftsführer ZBV

Kommentar der Woche
Zürcher Bauernverband n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n www.zbv.chEs gibt immer einen Weg, jede Abzweigung  

ist ein Abenteuer – es lohnt sich darüber zu 
diskutieren. Bild: Claude Gerwig
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Pressemitteilung

Kubota Händlervereinigung 

Die Kubota Händlervereinigung prä- 
sentiert an der Tier&Technik einen 
kleinen Ausschnitt aus der vielseiti-
gen Produktpalette von Kubota. Den 
japanischen Hersteller von Maschi-
nen und Fahrzeugen für Industrie, 
Bauwesen, Kommunal- und Land-
wirtschaftsbetriebe kennt man  
auch in der Schweiz bestens.

Im Fokus stehen in St. Gallen die land­
wirtschaftlichen Traktoren von 60 bis 
175 PS. Bei ihrer Entwicklung und Kon­
struktion standen Qualität, Sicherheit 
und Komfort stets im Mittelpunkt. Mit 
den vielen Modellen die Kubota mitt­

lerweile anbietet, wird jeder Schweizer 
Bauer fündig, wenn ein neuer Traktor 
angeschafft werden soll: Schmalspur­
traktoren für den Wein- oder Obstbau, 
der wendige und leichte Grünlandtrak­
tor bei den Modellen M4002 oder M5001 
oder im Ackerbau die kräftigen MGX- 
oder M7002-Modelle mit stufenlosem 
Antrieb. Kubota gewährt auf alle Trak­
toren standardmässig drei Jahre Werks­
garantie, welche bis auf fünf Jahre aus­
gedehnt werden kann. Profitieren Sie 
auch von attraktiven Finanzierungs­
möglichkeiten und interessanten Aktio­
nen. Lassen Sie sich in die Kubota-Welt 
entführen und besuchen Sie uns in der 
Halle 2.0 auf dem Stand 020.
n Die Kubota Händlervereinigung

Fortsetzung der Geschichte zu «Innovativi Puure»

Natalie und Marius besuchen den ersten Tag  
des Businessplankurses

Das Angebot «Puureplan» ermöglicht 
Natalie und Marius Husi-Zanger, schon 
gehegte Ideen in einem Businessplan 
zu konkretisieren. Teilaspekte können 
dabei neu diskutiert werden. 

Der erste Kurstag ist schneller gekom­
men als erwartet. Eigentlich wollte Na­
talie mit Marius ihre Ideen durchspre­
chen und entsprechende Notizen ma­
chen. Doch mit der Grippe von Marius 
Mutter und der Kalberkuh, die dann 
doch noch rechtzeitig niederkam, konn­
te dieses Gespräch nicht mehr geführt 
werden. Dann sassen beide im Schul­

zimmer am Strickhof und waren auf­
geregt wie am ersten Schultag. Als ers­
tes waren gar nicht ihre konkreten 
Entwicklungsprojekte gefragt, sondern 
ihre Ideen und Ansprüche für das Le­
ben. Marius hatte da etwas abweichen­
de Vorstellungen von Natalie. Nein 
nicht, dass dies eine Schwierigkeit oder 
gar ein Konfliktherd darstellen würde, 
aber doch eine Differenz. Mit den ei­
genen Ansprüchen, den festgestellten 
Stärken und möglichen Chancen konn­
te eine erste Übersicht geschaffen wer­
den. Natalie konnte wiedermal festhal­
ten, dass die Ausbildung zur Primarleh­
rerin ihr viele Möglichkeiten zur Ent­
wicklung von eigenen Betriebszweigen 

ermöglicht. Doch auch Marius sieht an­
dere Wege zur Weiterentwicklung des 
Betriebs. Am Abend nach den Pflichten 
im Stall und Haushalt sitzen beide zu­
sammen und diskutieren den Tag. Eine 
erste Übersicht haben sie mit dem Kurs 
geschaffen. Allerdings sind auch noch 
ungeklärte Bereiche zu besprechen, und 
die Aufgaben, welche noch gemacht 
werden sollten für den zweiten Kurs­
tag, stehen noch an. Dies ist für beide 
eigentlich keine Belastung, sondern bei­
de sind aufgekratzt und freuen sich 
die Projektentwicklung nun endlich 
begonnen zu haben.  n Claude Gerwig

 
… Fortsetzung folgt …

Weitere Mitteilungen
Marco Calzimiglia n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 044 217 77 33 n www.zbv.ch

Kubota ist an der Tier&Technik am Stand 020 in der Halle 2.0 anzutreffen. Bild: zVg

Douglasie sorgt bei Forstfachleuten für Rätsel

Klebäste packen Stamm wie mit einem Fell ein

Im Wald der Gemeinde Stammheim 
steht eine ganz besondere Douglasie. 
Sie hat mehrere Stürme überstanden 
und verfügt nur über Klebäste, wel- 
che ihren ganzen Stamm in pelzähnli-
che Dichte abdecken.

Fast allein mit nur noch zwei weiteren 
Douglasien steht die rund 30 m hohe 
und rund 25 cm dicke Douglasie in ei­
ner grösseren Kahlfläche im Waldge­
biet «Hau», im südöstlichen Waldge­
biet der Gemeinde Stammheim in Wal­
talingen. Sie hat zuerst den Gewitter­
sturm am 2. August 2017 überlebt und 
konnte auch dem Winterorkan Burg­
lind am 3. Januar 2018 standhalten. 
Schlussendlich hat sie auch den letz­
ten Gewittersturm am 18. August 2019 
getrotzt. Zugleich konnten ihr auch 
die Borkenkäfer nichts anhaben. Im 
Abstand von wenigen Metern stehen 
zudem die beiden weiteren Artgenos­
sinnen. Während die eine abgestorben 
ist, weisst die andere noch eine etwas 
gelichtete grüne Krone auf. Dies aber 
ohne Klebäste am Stamm.

Die Baumkrone der einzigartigen 
Douglasie ist abgestorben und nur die 
wenigen kahlen Äste sind optisch am 
oberen Baumende noch vorhanden. 
Doch direkt darunter bis auf eine Höhe 
von 10 Meter über Boden bildeten sich 
am Stamm Dutzende von kurzen aber 
sehr nadelreichen Klebäste, welche die­
sen wie fast ein Fell abdecken. Als Kleb­
ast bezeichnet man dabei einen aus 
einer schlafenden Knospe ein als Was­
serreis gebildeten Ast, welcher ganz 
am Stamm sitzt und nicht aus einem 
üblichen Astansatz aus dem Stamm 
gewachsen ist. «Ich habe dieses Phäno­
men insbesondere an einem Nadel­
baum wie die Douglasie noch nie gese­
hen und kann mir dieses auch nicht er­
klären», sagte Gemeindeförster Chris­
tian Bottlang. Damit ist er nicht allein, 
denn diese botanische Besonderheit ist 
vielen völlig unbekannt. Es ist insbeson­
dere die dickwachsende buschartige Bil­
dung der Klebäste rund um den Stamm, 
welche viele waldbiologische Fragen 
aufwirft. «Ich werde diesen Baum wei­
terhin genau beobachten und gespannt 
verfolgen, wie sich diese einzigartige 
Phänomen auf das weitere Wachstum 
auswirken wird, da die Baumkrone ab­
gestorben ist», versicherte Bottlang. 

Ein Exot mit viel Potenzial
Die Douglasie, welche auch als «Ore­
gon Pine» mit dem Bezug auf ihre Her­
kunft benannt wird und als Exot be­
zeichnet werden kann, kam ursprüng­
lich von der Westküste aus Nordameri­
ka und erste Pflanzversuche sind im 
Zürcher Weinland um 1850 erfolgt. 
Diese Bestrebungen waren insbesonde­
re von den damals jungen Forstmeis­
tern festzustellen, diesen eher schnell 
wachsenden Nadelbaum auch bei uns 
zu vermehren und forstwirtschaftlich 
zu nutzen. 

Typische Merkmale sind eben ihrer 
Schnellwüchsigkeit, welche bis zu 50 
Prozent höher als bei einer Fichte (Rot­
tanne) oder Tanne (Weisstanne) ist. Sie 
kann in den ersten 10 bis 15 Jahren 

rasch einmal 6 bis 10 m hoch werden 
kann. Im Zürcher Weinland an für sie 
günstige Lagen erreicht sie eine Wuchs­
höhe von bis 45 m, gilt als robust und 
wenig anfällig auf Schädlinge, so dass 
kaum Befälle von Borkenkäfern be­
kannt sind. Zudem erweist sie sich als 
sehr Standfest und übersteht auch die 
stärksten Stürme, wie die jüngsten 
Beispiele im Stammertal zeigten. Eben­
so setzen ihr Witterungsextreme wie 
Hitze, Kälte oder Trockenheit wenig 
zu. Das Holz der Douglasie verändert 
sich durch den Feuchtigkeitsverlust in 
der Form wie auch in der Masse nur ge­
ring. Das Holz besitzt sehr gute Festig­
keitseigenschaften und ist ausserdem 
weich, grobfasrig, sehr zäh, dauerhaft 
und witterungsfest.   n ROMÜ

Pressemitteilung

Erfolgreich beim Start

Die Startphase ist eine herausfor-
dernde Phase im Produktionszyklus 
der Kuh. 

Um das Abkalben sinkt der TS-Verzehr 
stark ab, weshalb die Nährstoffauf­
nahme tief ist. Als Folge davon ist die 
Energiebilanz negativ und die Kuh 
kann an oxidativem Stress leiden, was 
die Leistung beeinträchtigt und das 
Immunsystem schwächt. Aus diesem 
Grund enthalten UFA-Startphasenfut-
ter natürliche Antioxidantien, welche 
die Regeneration nach dem Abkalben 
verbessern. Das enthaltene Vitamin E 
kann dadurch seine Wirkung besser 
entfalten, wodurch das Immunsystem 
gestärkt wird.

Beziehen Sie Ihr Startphasenfutter 
noch bis am 28. Februar mit einem 

Rabatt von Fr. 3.–/100 kg im Rahmen 
der UFA-Milchviehfutteraktion.
n Eva Studinger

UFA-Beratungsdienste
Oberbüren	 058 434 13 00
Sursee 	 058 434 12 00
Zollikofen 	 058 434 10 00
Puidoux	 058 434 09 00
www.ufa.ch

Erfahrungsaustausch  
„Kindergeburtstage auf dem Bauernhof“

Jähriches Anbietertreffen sowie Information für Interessierte  
NeuanbieterInnen.  

Präsentation der neuen gemeinsamen Internetseite  
www.kids-farm.ch 

Sonntag 8. März ab 11 Uhr bei Martin Blum,  
Hof Froh Ussicht, 8833 Samstagern ZH.  

Es gibt ein Mittagsimbiss.  
Anmeldungen bitte unter meinhof@kids-farm.ch

UFA-Startphasenfutter – und der Start gelingt 
super. Bild: UFA AG

Anzeige

Die Klebäste welche den Stamm der Douglasie wie ein dichtes Fell bedecken, sind eine ganz 
einzigartige Besonderheit. Bild: Romü
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News aus der JULA-Zürich

Neuer Präsident vorgeschlagen

Der Vorstand der JULA-Zürich hat  
sich am vergangenen Montagabend 
zu einer Sitzung getroffen. Im Vorder-
grund standen personelle Verände
rungen im Vorstand der kantonalen 
JULA. 

Hanna Rikenmann hat sich entschie­
den, nach zwei Jahren Präsidium das 
Amt weiterzugeben. Glücklicherweise 
stellte sich ein bereits tatkräftig enga­
giertes Vorstandsmitglied als Nachfol­
ge zur Verfügung. David Hauser aus 
Bachs wird die JULA-Zürich als neuer 
Präsident führen. Zudem schlägt die 
JULA David Hauser der Delegiertenver­
sammlung des ZBV als zukünftiges 
Vorstandsmitglied des Verbandes vor. 
Hanna Rikenmann wird im Vorstand 
der kantonalen JULA bleiben und die 
Meinung der Junglandwirte Zürich wei­

terhin in der Junglandwirtekommissi­
on vertreten. 

Zudem wird Hanspeter Kern alters­
halber aus dem Vorstand der JULA aus­
scheiden. Für sein Engagement dan­
ken wir ihm herzlich! Für den freiwer­
denden Sitz im Vorstand wird nun eine 
Nachfolge gesucht. 

Bist du jünger als 30 Jahre und möch­
test die Zukunft der Landwirtschaft 
aktiv mitgestalten und möchtest im 
Vorstand der JULA-Zürich mitarbei­
ten? Dann melde dich bei unserem 
neuen Präsidenten David Hauser unter 
d.hauser22@gmx.net. 

David Hauser wird sich im Rahmen 
des 1. JULA-Höcks 2020, welcher am 
18. März in Hedingen stattfinden wird, 
den Junglandwirt*innen aus dem Kan­
ton vorstellen. 

Die JULA-Zürich freut sich auf zahl­
reiche Höckbesucher*innen.
n Karin Wyss

«Innovativi Puure»: Fortsetzung der Geschichte von Natalie und Marius 

Natalie und Marius haben Diskussionen  
vor dem zweiten Kurstag

Das Angebot «Puureplan» umfasst 
zwei Kurstage, welche die Grundlage 
legen, einen Businessplan für eine 
Projektidee zu formulieren.

Am Abend vor dem zweiten Kurstag 
sitzen Natalie und Marius im Büro vor 
dem Computer und besprechen die 
Aufgaben und Inhalte des ersten Kurs­
tages. Natalie studiert immer noch an 
den unterschiedlichen, persönlichen 

Wichtigkeiten herum. Marius ist es sehr 
wichtig, den Landwirtschaftsbetrieb 
mit Tieren zu führen. Er möchte auch 
gerne Vater werden und regelmässig 
Ferien in Italien verbringen. Ausser­
dem findet Marius, dass die ganze Fa­
milie (damit meint er seine Eltern und 
später auch sich mit Frau und später 
seinen Kindern) auf dem Hof wohnen 
soll und ein klar definierter Grad an 
Selbstversorgung gewährleistet sein 
muss. Natalie ist in vielen Dingen einig 
mit Marius, doch dieses Grossfamilien­

ding und auch dass es immer Italien 
sein muss, findet sie diskussionswür­
dig. Eine weitere Baustelle ist das Aus­
formulieren des Projekts «Schule auf 
dem Bauernhof». Damit verbindet Ma­
rius noch andere Eventmöglichkeiten. 
Ausserdem haben sie sich bereit er­
klärt, ihre strategische Analyse im Ent­
wurfsstadium am zweiten Tag mit al­
len Teilnehmern zu diskutieren.
n Claude Gerwig

… Fortsetzung folgt …
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Wo?
Familie Suter

Besenbeiz zum Kuhstall

Litzistrasse 6

8908 Hedingen

Programm
-Einblick in den Familienbetrieb Suter

- Referat von François Monin, SBV: 

«Wohin führt die AP22+?»

Ein Imbiss und geselliges Beisammensein sind garantiert. Der Anlass 

ist kostenlos, es ist keine Anmeldung erforderlich. Weitere Infos: www.zbv.ch

JULA-Zürich

1. JULA-HÖCK 2020 

Mittwoch, 18. März 2020

um 20.00 Uhr

Der Weinbau steht vor grossen Herausforderungen

Schwarzholz und goldgelbe Vergilbung  
als Gefahren

An der gut besuchten ersten Fach
tagung in Uesslingen thematisierte 
die Fachstelle Rebbau SH–TG–ZH  
die bereits sehr breit aufgetretene 
Schwarzholzkrankheit und die im 
Anzug befindliche Goldgelbe Vergil-
bung. 

«Es wird viel über die Holzkrankheiten 
geredet. Diese sind bereits teilweise 
schlimmer als die KEF», hielt einlei­
tend zur Tagung und Rebbegehung Reb­
baukommissär Markus Leumann fest. 
Gastgeber Markus Frei verwies darauf, 
dass bezüglich der KEF bereits viel ge­
lernt werden konnte, nun aber mit 
den Vergilbungskrankheiten neue He­
rausforderungen anstehen. «2018 ha­
ben wir am östlichen Iselisberg erste 
starke Zeichen an den Reben mit dem 
Einrollen der Blätter und später viele 
roten Trauben, welche langsam abge­
storben sind, festgestellt», führte Frei 
aus. Man erkannte rasch, dass es die 
Schwarzholzkrankheit ist. Im vergan­
genen Jahr wurden aber auch im west­
lichen Teil der Reblage die gleichen 
Symptome festgestellt. «Wir stellten 
fest, dass die intensiv begrünten Ter­
rassenanlagen stärker befallen waren, 
wo es auch Brennnesseln und Acker­
winde gibt», so Frei. Gerade diese bei­
den Arten sind Lebensraum und Wirts­
pflanze für jene Zikade, welche die 
Krankheit auf die Rebe überträgt. Zu­
gleich führte Frei den eher starken Be­
fall im Sommer auch auf den trocke­
nen und warmen Sommer zurück, wel­

cher die Reben unter Stress setzte. 
«Die Schwarzholzkrankheit und die 
Goldgelbe Vergilbung zeigen die glei­
chen Schadbilder und lassen sich nur 
im Labor unterscheiden. Die Blätter 
rollen sich ein und verfärben. Die 
Trauben welken ein und es erfolgt kei­
ne Verholzung des Triebes», hielt Pat­
rik Kehrli von der Agroscope fest. Beim 
Krankheitserreger handelt es sich um 
Phyotoplasmen, welche als zellwand­
lose Organismen in den Speicheldrü­
sen von Insekten übertragen werden. 
In der Praxis zeigt sich nun, dass insbe­
sondere bei der Schwarzholzkrankheit 
der Chardonnay oder Gamaret beson­
ders sensibel sind, während beispiels­
weise der Chasselas, Merlot oder auch 
Sauvignon Blanc wenig sensibel rea­
gieren. Bei der Schwarzholzkrankheit 
werden die Erreger vor allem von den 
Wirtspflanzen Ackerwinde und Brenn­
nessel durch die Zikade (Hyalesthes 

obsoletus) auf die Reben übertragen. 
Im Gegensatz zur Goldgelben Vergil­
bung ist aber eine Übertragung bei der 
Schwarzholzkrankheit von Rebe zu 
Rebe nicht möglich.

Diese Krankheit ist nun fast in allen 
Schweizer Weinbaugebieten ausser der 
Bündner Herrschaft anzutreffen, wo­
bei sie 2019 erstmals am Zürichsee auf­
getreten ist. Kehrli machte deutlich, 
dass sie und ihre Überträger nicht di­
rekt bekämpfbar sind, aber mit Präven­
tion sich einiges lösen lässt. «Dazu ge­
hören das Pflanzen von gesunden zer­
tifizierten Reben und die Bekämpfung 
der Brennnesseln, aber nicht während 
der Flugzeit des Überträgers.» Von ei­
nem Management der Brennnessel 
sprach auch Michael Gölles. Er sieht 
wohl nicht immer einen klaren Zusam­
menhang mit der Begleitflora, rät aber 
davon ab, diese zwischen Juni und Au­
gust zu mähen, weil dann den Zikaden 
der Lebensraum genommen wird und 
diese dann auch auf die Reben übersie­
deln können. 

Erfolgreiche Bekämpfung mit 
Stammamputation
Seit nun 20 Jahren hat der Hallauer 
Rebschulist intensive Erfahrungen mit 
dem Umgang der Schwarzholzkrank­
heit machen können. So wurde er mit 
dem Schwarzholzbefall an verschiede­
nen Sorten wie der Cabernet Dorsa, Ga­
maret, Merlot oder Dionlinoir schon 
konfrontiert. «Wir stellten in einer Par­
zelle Cabernet Dorsa mit Pflanzjahr 
2003 einen ersten Befall in den Jahren 
2006–2007, 2012–2013, 2014–2015 so­
wie 2019 fest und führten in der Folge 
sofort auf etwa Kniehöhe eine Stamm-
Amputation an 295 der 1044 Rebstö­
cken oder einem Drittel aus. Alle Re­
ben konnten dank den damit geförder­
ten Stockaustrieben erhalten werden», 
zeigte sich Auer erfreut. In einer zwei­
ten Rebholz-Vermehrungsparzelle mit 
Gamaret wurde dieselbe Methode eben­
falls angewendet. «Wir haben bei der 
ersten Beobachtung von Symptomen 
ab Anfang Juli konsequent und sofort 
die Stamm-Amputation laufend vorge­
nommen», sagte Auer. Eine ebenfalls 
exakte Auswertung zeigte, dass es be­
züglich des Befalls der Schwarzholz-
krankheit Unterschiede bei den Unter­
lagen gibt. So waren 2,3 Prozent auf 5C 
und 6,4 Prozent auf 5BB befallen, wo­
bei deren 14 Reben (2,5 Prozent) aber 
nicht mehr ausgeschlagen haben.
n ROMÜ

Goldgelbe Vergilbung an der Lavaux
Als der Krankheitsüberträger (Vektor) der 
Goldgelben Vergilbung (flavescence dorée) 
ist die amerikanische Rebzikade bekannt, 
wobei diese die Krankheit auch von Rebe 
zu Rebe übertragen kann. Sie überwintert 
als Ei im Rebholz. Von Mai bis Ende Juni 
schlüpft sie aus, wobei es bis Mitte August 
Larven gibt. Die flugfähigen Adulte sind ab 
Anfang Juli aktiv. Gemäss Patrik Kehrli wa
ren 2018 an der Lavaux bereits 560 ha be-
troffen. «2019 sind gesamthaft 526 Analy-
sen von Rebstöcken mit Anzeichen von Ver-
gilbungskrankheiten gemacht worden. Bei 
345 war es die Schwarzholzkrankheit und 
bei weiteren 130 Proben die Goldgelbe Ver-
gilbung», führte Kehrli weiter aus. Bereits 

breitet sie sich auch Richtung Neuenburger-
see aus. «Es ist nicht mehr eine Frage, ob 
sie auch in die Deutschweiz vorstösst, son-
dern nur die Frage, wann dies der Fall sein 
wird», so die Fachleute. Bereits sind dabei 
auch weitere Erkrankungen an der La Cote 
festgestellt worden. 

2018 sind erstmals grossflächig biologi-
sche Insektizide zur Bekämpfung des Vek-
tors eingesetzt worden. Kontrollfänge zeig-
ten dabei, dass sich eine Behandlung aus-
bezahlt hat. «Bei der Goldgelben Vergilbung 
handelt es sich um eine meldepflichtige 
Quarantänekrankheit. Befallene Stöcke sind 
zu entfernen und der Vektor ist zu bekämp-
fen», so das Fazit von Kehrli.  n 

 

Rebschulist Martin Auer zeigte auch, dass  
sich die Schwarzholzkrankheit mit einer 
konsequenten präventiven Bekämpfung fast 
schadlos in Schach halten lässt. Bild: Romü

Wir beraten Sie in Ihren Anliegen

Der ZBV-Beratungsdienst unterstützt Sie,  
wenn Sie planen Ihren Betrieb neu auszurichten:

•  Analyse des Betriebes, 
Betriebsplanung, 
Finanzierung und Tragbarkeitsberechnung

• Baubewilligungsverfahren

• Hofübergabe

• Ertrags- und Verkehrswertschätzungen

Zögern Sie nicht und rufen Sie uns an unter 
Telefon 044 217 77 33 oder beratung@zbv.ch
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Pressemitteilung

Regionaler Bauerntag, Züribiet-Schaffuuse, 
Strickhof-Wülflingen

Am Sonntag, 8. März 2020, findet  
der nächste Regionale Bauerntag 
unter dem Motto «Mir händ no Hoff- 
nig» statt. Das Programm beginnt um 
09.45 Uhr und dauert bis 16.00 Uhr. 
Bäuerinnen und Bauern sind eingela-
den, sich mit den heutigen Herausfor
derungen der Bauernfamilien ausein-
anderzusetzen. Statt zu resignieren, 
werden Wege aufgezeigt, wie Gott  
im Alltag weiterhilft und eine neue 
Sicht geben kann.

In einem abwechslungsreichen Pro­
gramm werden Bäuerinnen und Bau­
ern über ihre vielseitigen Erfahrungen 
mit Gott im Bauernalltag berichten. In 
verschiedenen Inputs geben Referen­
ten interessante Gedankenanstösse wei­
ter. In allem geht es um Hoffnung, in 
der von vielen Gewitterwolken gepräg­
ten jetzigen Situation in der Landwirt­
schaft. 

Michael Welz, Landwirt und alt Kan­
tonsrat, spricht über «Hoffnung im 
grossen Spannungsfeld». Es ist ein The­
ma, welches uns alle in Familie, Beruf 
und Alltag betrifft.

Martin Hübscher, Kantonsrat, nimmt 
das Thema auf «Unsere Hoffnung in Po­
litik und Öffentlichkeit». Er wird sehr 
aktuelle Fragen der Landwirtschaft an­
sprechen.

Es werden auch junge Bauern und 
Bäuerinnen zu Wort kommen, unter 
anderem gibt es eine Gesprächsrunde 
mit Hansueli Graf, Kantonsrat, Ober­
hallau. 

Gerade die junge Generation wird 
dabei zeigen, dass sie in der heutigen 
Zeit mutig vorangehen kann.

Das Programm startet mit Musik und 
gemeinsamem Singen zur Ehre Gottes. 

Die Anwesenden sollen an diesem 
Tag ermutigt und gestärkt werden und 
mit neuem Weitblick in die Zukunft 
schauen können. 

Wir glauben, dass im Bereich der 
Versorgung die Bauernfamilien weiter­
hin lebenswichtige Aufgaben für unser 
Land und die Bevölkerung wahrnehmen 
werden. In den grossen Herausforde­
rungen des Alltages benötigen wir ein 
festes Fundament. 

Zu diesem sehr vielseitigen Tag sind 
Bäuerinnen, Bauern, Bauernfamilien 
und Freunde der Landwirtschaft ganz 
herzlich eingeladen. 

Unter www.bauernkonferenz.ch 
sind die Detailprogramme aufgeschal­
tet.  n Alois Burger/Maja Bieri

«Innovativi Puure»: Fortsetzung der Geschichte von  
Natalie und Marius 

Natalie und Marius am  
zweiten Kurstag

Das Angebot «Puureplan» umfasst 
zwei Kurstage, welche die Grundlage 
legen, einen Businessplan für eine 
Projektidee zu formulieren.

Natalie und Marius hatten am Vor­
abend noch lange diskutiert und sich 
zudem auf diesen zweiten Tag des Kur­
ses vorbereitet. Am Kurs selbst stellte 
sich Marius der Herausforderung, allen 
Kursteilnehmern ihre neue Idee vorzu­
stellen. Vorhergehend wurde unter al­
len Teilnehmern des Kurses die Ver­
traulichkeit der Ideen (da kann ja jeder 
meine Idee kopieren) diskutiert. Alle 
kamen zum Schluss, dass der Vorteil, 
sich im Präsentieren zu üben, im Vor­
dergrund steht. Die Präsentation von 
Marius war glanzvoll und eher durch­
zogen mit äh’s und anderen Füllwör­
tern. Marius erfuhr daraufhin auf eine 
positive und veranschaulichende Art, 
welche Elemente und Inhalte seines 
Auftritts verbessert werden könnten. 
Natalie beruhigte Marius in der Pause, 

dass ein solcher Auftritt nicht einfach 
sei und er doch seine Präsentation recht 
gut gemacht habe. Es erfolgte eine in­
tensive Diskussion über zwei Strate­
gieanalysen, welche allen Teilnehmen­
den einen guten Eindruck über die 
Fragen und Inhalte zur Überarbeitung 
ihrer Businesspläne vermittelte. Eine 
Plan-Erfolgsrechnung habe schon einen 
abschreckenden Namen fand Natalie, 
konnte allerdings im Laufe des Nach­
mittags feststellen, dass sie hier ein 
recht eingefahrenes Vorurteil gegen­
über Buchhaltung und Zahlen hat. Wie­
der zu Hause macht sie sich intensiv 
daran, eine detaillierte Erfolgsrechnung 
zu erstellen. 

Marius ist richtig überrascht und 
selbst total motiviert, den Businessplan 
mit ein paar Stunden Büroarbeit ab­
zuschliessen und dann auch dem Ex­
pertenausschuss von Innovativi Puure 
einzureichen. Der nächste Puureplan 
Kurs findet am 23. und 30. März statt.
n Claude Gerwig

… Fortsetzung folgt …

Weitere Mitteilungen
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Bereits zum wiederholten Mal findet der regionale Bauerntag in Wülflingen statt. Bild: zVg

Winter-Kolloquium des ALN

Und täglich grüsst der Biber

Unter dem Titel «Und täglich grüsst 
der Biber» hat Christoph Angst der 
Biberfachstelle Schweiz am Donners-
tag, 13. Februar 2020 ein Referat 
gehalten. In diesem Vortrag konnte 
allerhand Wissenswertes über den 
Biber erfahren werden.

Beim europäischen Biber (Castor fiber) 
handelt es sich um das grösste einhei­
mische Nagetier. Sie leben in Familien, 
bestehend aus Elterntieren und 2 Ge­
nerationen von Jungtieren. Eine Biber­
familie umfasst durchschnittlich 5 Tie­
re. Jede Familie besitzt ein Revier, wel­
ches markiert und gegen andere Biber 
verteidigt wird. Die Reviergrösse um­
fasst 1 bis mehrere Kilometer. Das Ver­
breitungsgebiet des europäischen Bi­
bers war früher viel grösser als heute. 
Durch die Bejagung durch den Men­
schen haben sich die Biberbestände 
drastisch verkleinert und die Biber sind 
in einigen Ländern ausgerottet wor­
den, so auch in der Schweiz, wo er ca. 
um 1800 verschwand. Der Biber wurde 
vor allem wegen seines Fleisches, dem 
wertvollen Fell und dem Castoreum, 
einem Drüsensekret mit dem er sein 
Revier markiert, gejagt. Seit 1962 ist 
der Biber in der Schweiz bundesrecht­
lich geschützt. Auch die Biberbauten 
sind seit damals geschützt, deshalb 
braucht es eine kantonale Verfügung, 
um Massnahmen an Biberbauten vor­
zunehmen.

Im Jahr 1956 erfolgten die ersten 
Aussetzungen und bis 1977 wurden ins­
gesamt 141 Biber aus Frankreich, Nor­
wegen und Russland an Schweizer Ge­

wässern ausgesetzt. Heute haben sich 
die Biberbestände in der Schweiz er­
holt. Die Biber sind nicht mehr auf der 
Roten Liste, bleiben aber weiterhin ge­
schützt. Bei der letzten Zählung im 
Jahr 2017 wurden im Kanton Zürich 
394 Tiere in 106 Revieren festgestellt, 
schweizweit sind es ca. 3500 Tiere.

Die Ausbreitung des Bibers führt 
immer wieder zu Konflikten, vor allen 
wegen seiner Bautätigkeit. Biberdäm­
me können zu Überflutungen oder das 
Graben von Erdbauten kann zu Be­
schädigungen von angrenzenden In­
frastrukturanlagen führen. Zusätzlich 
werden auch landwirtschaftliche Kul­
turen als Nahrungsmittel genutzt, was 
zu Ertragseinbussen führt. Kommt es 
zu einem Konflikt mit einem Biber 

können verschiedene Massnahmen er­
griffen werden. Zum Schutz von Kul­
turen können Elektrozäune eingesetzt 
werden, auch können einzelne Bäume 
vor Frassschäden geschützt werden. In 
Zusammenarbeit mit der kantonalen 
Biberfachstelle werden die geeigneten 
Massnahmen festgelegt, um den Kon­
flikt zu entschärfen. Schäden an land­
wirtschaftlichen Kulturen werden 
grundsätzlich entschädigt. Schäden an 
Infrastrukturanlagen werden heute 
nicht entschädigt. 

Die Wiederherstellungskosten müs­
sen durch den Eigentümer getragen 
werden. Mit dem neuen Jagdgesetz sol­
len auch Infrastrukturschäden durch 
den Bund entschädigt werden.
n Jasmin Wiederkehr

Der Biber kann im Kanton Zürich wieder vermehrt beobachtet werden. Bild: Pixabay

Mitteilung der Fachstelle Pflanzenschutz

Das Mittelheft

Das Mittelheft ist eine wichtige 
Beratungsunterlage. Es gehört  
auf jeden Betrieb, der Pflanzen
schutzmittel einsetzt.

Im Heft thematisieren wir unter ande­
rem Personenschutz, Wirkungsspekt­
rum, Grundwasserschutz, Oberflächen­
gewässerschutz wie Abschwemm oder 
Driftauflagen und zeigen auf, welche 
Mittel eine Sonderbewilligung erfor­
dern und warum Ansäuern der Spritz­
brühe bei gewissen Mitteln nötig ist, 
bei andern nicht. 

Bestellen Sie noch heute das Mittel­
heft 2020.

Landwirte im Kanton Zürich erhal­
ten ein Mittelheft gratis. Lösen Sie ein 
Dauerabo. Die Broschüre wird dann 
jährlich Mitte Februar zugestellt. Das 

Mittelheft bestellen sie bitte online 
unter: www.strickhof.ch.
n Markus Hochstrasser, Fachstelle Pflanzenschutz

  

2020  Pflanzenschutzmittel
  im Feldbau

Fachstellen Pflanzenschutz

P94041_Pflanzenschutz_001_070.indd   1 05.02.20   17:50

Information für Kartoffelproduzenten

Drahtwurmbekämpfung 

Das BLW hat per Allgemeinverfügung 
das biologische Produkt Attracap von 
Omya für eine beschränkte Anzahl 
Hektaren bewilligt. 

Attracap besteht aus Kapseln, welche 
aus Hefezellen (Lockstoff) und dem im 
Boden natürlich vorkommenden Pilz 
Metarhizium brunneum bestehen. Sie 
werden mit einem Granulatstreuer aus­
gebracht. 

Die Aufwandmenge beträgt 30 kg/ha 
und kostet 19.60 pro kg. Bestellung 
bitte bis 10. März 2020, direkt bei der 
Firma Omya, 062 789 23 36. Lieferung 
ist ab 1. April möglich. 

Für die Anwendung von Attracap im 
Biolandbau oder für Ephosin im konv. 
Anbau ist eine Sonderbewilligung not­
wendig. 

Alle notwendigen Unterlagen finden 
Sie ebenfalls auf www.strickhof.ch > 
Fachwissen > Pflanzenschutz > Schäd 
linge im Feldbau.
n Markus Hochstrasser, Fachstelle Pflanzenschutz

Attracap Granulat-Kapseln. Bild:Omya
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«Innovativi Puure»: Fortsetzung der Geschichte von  
Natalie und Marius

Der Businessplan von Natalie 
und Marius nimmt Formen an

Das Angebot «Puureplan» umfasst 
zwei Kurstage, um einen Business-
plan für eine Projektidee zu erstel- 
len. Wird dieser Plan eingereicht, 
kann ein Coaching beantragt  
werden.

Marius war so überzeugt, dass er am 
letzten Samstagnachmittag den Busi-
nessplan noch abschliessen können 
kann. Er wollte ihren Plan frühzeitig 
bei «Innovativi Puure» einreichen. Doch 
dann kam dieser Besuch des Militär-
kollegen dazwischen. Der Sonntag war 
reserviert für eine spezielle Wande-
rung, die Natalie schon lange auf dem 
Programm hatte. Auf der Wanderung 
griff Natalie Ihr neues Projekt für 
Schule auf dem Bauernhof und weite-
re Events auf. «Was genau hast Du ge-
meint, als Du mich bei den Stärken als 
gute Gastgeberin bezeichnet hast?». 
Marius wusste gerade nicht wie er der 
Frage begegnen sollte. «Meinst Du, dass 
ich dann an jedem Event alle begrüs-
sen und allenfalls auch noch die Orga-

nisation und Verantwortung überneh-
men soll?» fragt Natalie weiter. Das 
Wandergespräch entwickelt sich rund 
um die Arbeitsbelastung, die Freizeit 
und welche Arbeiten noch weiter ge-
leistet werden sollten. Marius sagte 
nicht viel bei dieser Wanderung. 

Er dachte lediglich, dass zur Umset-
zung ihrer Projektidee «Schule auf dem 
Bauernhof» und weitere Events, noch 
einige Fragen geklärt werden müss-
ten. «Aber Schulunterricht auf dem 
Bauernhof, würde Dir schon noch ge-
fallen?» versicherte er sich bei Natalie. 
Marius ist nun heute überzeugt, dass 
verschiedene Fragen rund um Arbeits-
aufwand, Arbeitsorganisation und Ab-
laufplanung unbedingt geklärt werden 
müssen und hier eine Person von aus-
sen sehr nützlich sein kann. 

Er fühlt sich wiederum motiviert, 
den Businessplanentwurf fertigzu
stellen und bei «Innovativi Puure» 
einzureichen. Der nächste Puureplan-
Kurs findet am 23. und 30. März statt.
n Claude Gerwig

… Fortsetzung folgt …
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Medienmitteilung des Schweizer Bauernverbands 

Initiativen: Alle können und müssen sich 
engagieren! 

Aufgrund verschiedener anstehenden 
Initiativen ist Aufklärungsarbeit  
2020 grossgeschrieben. Im Zentrum 
stehen die Themen Pflanzenschutz, 
Fütterung oder Tierhaltung. Alle 
Bauernfamilien sind aufgefordert, 
dabei mitzuwirken! 

Die Landwirtschaft steht aktuell mit 
verschiedenen Initiativen im Fokus. 
«Für sauberes Trinkwasser» will allen 
Betrieben die Direktzahlungen strei-
chen, die Pestizide einsetzen oder Fut-
ter zukaufen. «Für eine Schweiz ohne 
synthetische Pestizide» will alle syn-
thetischen Pestizide verbieten und die 
Schweiz in ein Bioland verwandeln. 
«Gegen Massentierhaltung» will die 
Tierbestände auf das Bio-Niveau redu-
zieren. Die damit verbundene Kritik 
an der aktuellen Produktion zeigt: Die 
grossen Fortschritte in der Schweizer 
Landwirtschaft und die Zusammen-
hänge sind der Bevölkerung wenig be-
kannt. Es ist deshalb viel Informations
arbeit nötig. Diese laufen seit Anfang 
2019 unter dem Motto «Wir schützen, 
was wir lieben». Alle Bauernfamilien 
sind aufgefordert, dabei mitzuwirken. 

Informationstafeln, Flyer & 
Eventmodule 
Es stehen verschiedene Informations-
tafeln zu den Themen Pflanzenschutz, 
Fütterung und Tierhaltung zur Verfü-
gung, welche die Betriebe auf dem Feld 
oder an den Ställen aufstellen/aufhän-
gen können. Zu jedem Thema gibt es 
auch Infoflyer, die sich zum Abgeben 

oder Auflegen z.B. im Hofladen eignen. 
Es gibt zudem einen Messestand zum 
Thema Pflanzenschutz und ein Out-
doormodul, das den Pflanzenschutz 
an verschiedensten Kulturen sowie die 
Themen Fütterung, Tiergesundheit und 
Biodiversität erläutert. Tafeln, Flyer und 
Eventmodule können bei den kantona-
len Bauernverbänden bestellt werden. 

Breite Online-Kommunikation 
Der SBV betreibt weiter die Webseite 
www.verantwortungsvolle-landwirt- 
schaft.ch, welche die angesprochenen 
Themen umfassend erläutert. Dazu gibt 
es auch eine gleichnamige Facebook-
seite, die gezielt bei der urbanen Bevöl-
kerung über die landwirtschaftliche 
Praxis und Realität informiert. Teilen 

der Beiträge ist unbedingt erwünscht! 
Weitere mögliche Engagements: Leser-
briefe als Antwort auf Medienartikel 
verfassen, Anlässe auf dem Hof als 
Plattform für die Aufklärung nutzen 
(z.B. 1. August-Brunch, Stallvisite, Tag 
der offenen Stalltüre u.ä.) oder Bot-
schafter/in sein und mit Freunden, Be-
kannten und den Nachbarn die The-
men diskutieren. Alle verfügbaren Ins-
trumente zur Unterstützung sind auf 
der Webseite des SBV zu finden.
n SBV

 
Rückfragen: 
Sandra Helfenstein, Co-Leiterin  
Kommunikation SBV, Tel. 056 462 52 21 
Mobile 079 826 89 75 
www.sbv-usp.ch

Bestellen Sie noch Heute weitere Informationstafeln beim ZBV. Bild: SBV

Pressemitteilung

Die Mast passt mit UFA-Milch

In der bäuerlichen Kälbermast  
spielt der Einsatz von Vollmilch eine 
wichtige Rolle. Der Vollmilchanteil  
ist ein entscheidender Punkt bei  
der Wahl des richtigen Vollmilcher-
gänzers.

Wird dies ungenügend beachtet, stim-
men die Tageszunahmen nicht und 
die Verdauung des Kalbes wird beein-
trächtigt. UFA bietet für jeden Anteil 
an Vollmilch die passende Lösung. Als 
universaleinsetzbare Milch bewährt 
sich nach wie vor UFA 200. Die beson-
ders hochwertigen und hochverdauli-
chen Rohstoffe bieten besonders viel 
Sicherheit in der Mast. Durch die gute 
Löslichkeit eignet sich die Milch am 
Automaten sowie am Eimer. 

Für Bio-Betriebe mit 100 Prozent 
Vollmilch ist UFA 213 die ideale Ergän-
zung. Bei Durchfall auf dem Bio-Be-
trieb ist die Kälberspezialität UFA top-
natur bestens geeignet. 

Bis 20. März 2020 erhalten Sie UFA-
Milch mit einem Rabatt von Fr. 10.–/ 
100 kg.  n Eva Studinger 

UFA-Beratungsdienste
Oberbüren	 058 434 13 00
Sursee 	 058 434 12 00
Zollikofen 	 058 434 10 00
Puidoux	 058 434 09 00
www.ufa.ch

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Nutz- und Zuchtviehauktion in Rothenthurm 
 Samstag, 14. März. 2020 in der Markthalle 

Versteigerung ab 11.00 Uhr, Besichtigung ab 9.30 Uhr 
Im Katalog sind 38 Braunviehkühe und -rinder sowie fünf 
Kälber. 
 

Der mittlere Gesamtzuchtwert (GZW) der Kühe und Rinder 
beträgt 1102 Punkte, 100% der Tiere sind hornlos. Sie 
stammen von den aktuellsten Stieren ab. 
 

Es laden ein: Schwyzer Viehvermarktungs AG & Gantrufer Bruno Furrer 
Kataloge bei: SViAG Rothenthurm, 041 825 00 60 oder www.bvsz.ch 

Vieh aus der Zentralschweiz 
 info@vieh-zentralschweiz.ch  
 

 

 Agenda: 
Mi. 18. Mar. Zucht- und Nutzviehauktion Chommle Gunzwil 
Sa. 21. Mar. 125 Jahre Braunvieh Sarnen 
Sa. 28. Mar. Jubiläumsschau 125 Jahre VZV Schwyz 
03.04-05.04.  Schwyzer Eliteschau 
Sa. 04. Apr. Nottwil und Umgebung Genossenschaftsschau 
Mo. 13. Apr. Luzerner kantonale Braunviehschau 
 

www.vieh-zentralschweiz.ch 

Anzeige

Das UFA-Milch-Sortiment der UFA deckt den 
Bedarf bei jedem Vollmilchanteil ab.  
Bild: UFA AG

Ende Februar anstatt normal Ende März

Erste Aprikosenblüten am letzten Februartag

Am letzten Februartag blühen im Wein- 
land in Rudolfingen erste blühende 
Spalier-Aprikosen. Gegenüber dem 
Vorjahr sind es drei bis vier Tage 
früher. 

Die Aprikose gehört nördlich er Alpen 
noch zu den Steinfrüchten, welche 
eher selten abgebaut werden. Landes-
weit rund 740 ha Anbaufläche, welche 
erfasst sind. Allein im Wallis rund 710 
ha angebaut während es im Thurgau 
immerhin 12 oder im Kanton Zürich 
2,5 ha sind. Hingegen sind sie bereit als 

Spalierbaum an besonnten Aus- und 
Schopfwänden als dankbarer Frucht-
lieferant anzutreffen. Auch der Rudol-
finger Hanspeter Wepfer kultiviert ent
lang seiner Scheunenwand mit südöst-
licher Ausrichtung und somit auch 
vom Westwindwetter gut geschützt 
ein halbes Dutzend Aprikosenbäume. 
«Wir stellen nun rund 4 bis 5 Tage frü-
her als im Vorjahr die ersten Blüten 
fest», so Wepfer. Im vergangenen Jahr 
gab es aber trotz der sehr frühen Blüte 
aber nur ganz wenige aber dafür sehr 
grosse Früchte. 

Normalerweise setzt die Hauptblü-
te an Aprikosenbäumen an den ersten 

gut geschützten Standorten erst ge
gen Ende März ein. Doch nun sind die 
ersten Blüten voll aufgegangen und 
auch die ersten Bienen nutzen diese 
auf ihrem Reinigungsflug im Frühling, 
um sich mit dem ersten Blütennektar 
aufzutanken. 

Phytohormone wirken mit
Für einen derart frühen Vegetations-
start müssen nebst dem auch notwen-
digen ersten Ausschwärmen der Bie-
nen für die Befruchtung der ersten Blü
ten weitere verschiedene witterungs-
bedingte Rahmenbedingungen erfüllt 
sein. Es braucht nebst eher milden Tem
peraturen ohne Frostnächte eine in-
tensive Sonneneinstrahlung. Damit er-
kennt die Vegetation und Pflanzen mit 
ihren Phytohormonen, dass nun die 
Winterruhe zu Ende geht und sie mit 
dem Austrieb beginnen kann. Dazu ge-
hört als eine der ersten Aufgaben, dass 
die Blütenknospen angetrieben und 
sehr zügig aufgehen. 

Doch nun steht eine Bange Zeit in 
den rund 8 Wochen an, bis die mögli-
chen Frühlingsfröste überstanden sind. 
Doch die Aprikosen zeigen nicht nur 
am Frost sondern bereits an eher kühl-
nassem Wetter keine Freude. So kann 
dieses Wetterphänomen auch ohne 
Frost zu einem intensiven Nachblüte-
fruchtfall führen, so dass sich nur we-
nige oder gar keine Früchte entwickeln 
können.  n ROMÜBlühende Aprikosen, welche bereits Ende Februar erste Blüten zeigten. Bild: Romü
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GV landwirtschaftlicher Bezirksverein Pfäffikon

Gewässerschutzkontrollen beschäftigen  
die Bauern

An der Generalversammlung des 
landwirtschaftlichen Bezirksvereins 
Pfäffikon in Hittnau zeigte Kurt Näf 
auf, was bei der Erweiterung der 
Kontrollen rund um den Gewässer-
schutz geachtet werden muss.

Die neuen Vorgaben betreffend den Ge­
wässerschutzkontrollen auf den Be­
trieben beschäftigen die Bauern, wie 
der Grossaufmarsch am vergangenen 
Montagabend in Hittnau zeigte. Dabei 
wagte sich Kurt Näf in seiner Funktion 
als Kontrollstellenleiter bei der Agro­
control quasi in die Höhle des Löwen, 
welcher den fachlichen Teil der dies­
jährigen Generalversammlung des land­
wirtschaftlichen Bezirksvereins bestritt. 
«Bis anhin ist in den einzelnen Kanto­
nen der Gewässerschutz unterschied­
lich kontrolliert worden», hielt Nef 
einleitend fest. Die erweiterten Kont­
rollpunkte umfassen neu die Bereiche 
Lagerung Pflanzenschutzmittel, Dün­
ger, Diesel und weitere wassergefähr­
dete Stoffe und Flüssigkeiten. Zudem 
werden auch diffuse Nährstoff- und 
Pflanzenschutzmitteleinträge einer Kon­
trolle unterworfen. Bezüglich dem bau­
lichen Gewässerschutz und Entwässe­
rung auf dem Hofareal erfolgen die Kon­
trollen im bisherigen Rahmen. Grund­
sätzlich hielt er aber fest, dass es keine 
sehr groben Änderungen gibt. 

Doch es gibt auch einen Kontrollauf­
schub für vier Bereiche, weil niemand 
offiziell eigentlich weiss, wie diese 
neuen Vorschriften überhaupt umge­
setzt, respektive kontrolliert werden 
können. Dazu gehören gemäss Näf der 
Umschlag, Waschplatz und Gülleent­
nahmeplatz auf dem Hof. Auch bezüg­
lich dem Platz für das Befüllen und die 
Reinigung der Spritz- und Sprühgeräte 
auf dem Betriebsareal sind noch unge­
klärte Fragen offen. Dasselbe gilt auch 
für den Betankungsplatz sowie die Ent­
wässerungs-, Einlauf- und Kontroll­
schächte zu eingedolten Gewässern auf 
dem gesamten Betriebsareal. «Was nicht 
geregelt ist, kann auch nicht kontrol­
liert werden», so Näfs Botschaft. Ge­
wässerschutzkontrollen werden im 
Turnus zusammen mit der ÖLN- und 
Winterkontrolle ausgeführt. Diese ba­
sieren auf dem Kontrollhandbuch Ge­

wässerschutz im Kanton Zürich vom 
AWEL, welches auf dem Internet ein­
sehbar ist. 

Dafür ist ein umfassender Hofent­
wässerungsplan nötig, welcher die Ar­
beit auf dem Hof wie auch bei den Kon­
trollen erleichtert. 

Augenmerk auf mehr Details
Konkret werden bei Kontrollen mehr 
Details kontrolliert. Dazu gehört die 
Mistlagerung neben den Lagerflächen. 
«Grundsätzlich darf aber Mist abge­
deckt und auf düngbaren und undrai­
nierten Flächen zwischengelagert wer­
den, wenn die verschiedenen Vorga­
ben erfüllt sind. Dabei ist ein Abstand 
von 10 m zu einem Gewässer einzuhal­
ten und es darf kein Mistwasser sicht­
bar sein», so Näf. Zudem ist es Verbo­
ten Geflügelmist zu lagern. Von einem 
sehr heiklen Bereich sprach Näf be­
züglich der Lagerung von Siloballen. 
Dabei gilt grundsätzlich zu beachten, 
dass keine saftenden Siloballen auf of­
fenen Boden gelagert werden dürfen. 
Eine korrekte Lagerung auf der Wiese 
ist aber weiterhin zugelassen. Zugleich 
rief er in Erinnerung, dass beispiels­
weise Sammelschächte bei Siloanlagen 
regelmässig auf ihr Funktionsfähig­
keit kontrolliert werden müssen. Lauf­
höfe für Pferde mit undichtem Belag 
sind nur noch mit Auflagen erlaubt. 
Zugleich muss auch der Abfluss des 
Regenwassers von einem befestigten 

Laufhof richtig erfolgen. Grundsätz­
lich ist auf Aufstellen von Kälberiglus 
auf einem dichten Platz mit Ablauf in 
die Güllengrube erlaubt. Zugleich dür­
fen solche auf einem unbefestigten, 
bewachsenen Boden aufgestellt wer­
den, wenn der Standort alle drei Mona­
te verstellt wird.

Neue Vorgaben müssen auch bei der 
Lagerung von Pflanzenschutzmitteln 
sowie Treib- und Schmierstoffen sowie 
Fetten und allerlei Ölen erfüllt werden. 
auslaufende Flüssigkeiten müssen da­
bei aufgefangen werden können. Der 
Abstellplatz für Pflanzenschutzgeräte 
muss gedeckt sein. 

Auch bei der Weidehaltung werden 
gewisse Ansprüche gestellt. Vegeta­
tionsfreie Weideeingänge werden nur 
noch in einem beschränkten Radius 
toleriert, stationäre Fress- und Tränke­
bereich müssen befestigt sein und es 
darf gemäss Näf auch keine übermäs­
sige lokale Anhäufung von Exkremen­
ten geben.

Die Fragen während dem Referat und 
am Schluss zeigten, dass unter den Bau­
ern noch vieles offen oder auch nicht 
ganz klar ist. 

Insbesondere dort, wo einzelne Ab­
läufe innerhalb der Kontrollpunkte in­
terpretiert werden müssen. Zugleich 
zeigte sich, dass auch ein gewisses Un­
behagen betreffend dem Kontrollablauf, 
Erfassung und Abschluss vorhanden 
ist.  n ROMÜ

«Innovativi Puure»: Fortsetzung der Geschichte  
von Natalie und Marius

Der Businessplan von Natalie 
und Marius ist fertig gestellt

Das Angebot «Puureplan» umfasst 
zwei Kurstage, um einen Business-
plan für eine Projektidee zu erstellen. 
Wird dieser Plan eingereicht, kann 
ein Coaching beantragt werden.

Marius hat den Businessplan nun bei 
«Innovativi Puure» eingereicht. Natalie 
und er hatten noch ein paar Auseinan­
dersetzungen, wie nun das Angebot von 
Events und Schule auf dem Bauernhof 
(SchuB) tatsächlich aussehen soll. Ins­
besondere zeigte sich Natalie besorgt 
darüber, dass dann alle Arbeit an Ihr 
hängen bleiben würde. Doch als Mari­
us begann Pläne für den Betriebsab­
lauf und seine Einsätze zu formulie­
ren, war sie dann doch einverstanden, 
mehr Verantwortung zu übernehmen. 

Auf jeden Fall sind sich beide einig, 
dass bis zur ersten Durchführung, das 
heisst bis zur eigentlichen Bekanntma­
chung noch einiges geklärt werden soll. 
Natalie und Marius sind nun gespannt 
auf diesen Coach und dessen Fragen. 
Sie hoffen auch, dass er ihnen helfen 
wird, die so vielfältigen Themen zu 
ordnen und diese zu einem Ganzen zu 
fügen. Marius war noch bei der Einrei­
chung etwas unsicher über die Erfolgs­
rechnung, da diese aus seiner Sicht 
etwas zu positiv ausgefallen war. Aber 
auch das will er mit dem Coach bespre­
chen. In diesem Punkt erwartet Marius 
auch konkrete Hilfe und Unterstüt­
zung. 

Der nächste Puureplan Kurs findet 
am 23. und 30. März statt! Jetzt anmel­
den!  n Claude Gerwig

… Fortsetzung folgt …

Weitere Mitteilungen
Marco Calzimiglia n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 044 217 77 33 n www.zbv.ch

Kurze Generalversammlung
Im vergangenen Jahr waren es gerade ein-
mal 27 Teilnehmer, welche an der General-
versammlung des Bezirksvereins teilgenom-
men haben. In diesem Jahr fanden nicht ein-
mal alle Teilnehmer im Saal Platz und muss-
ten im Gang die Versammlung mitverfolgen. 
Dabei kamen besorgte Worte vom Bezirks-
vereinspräsident Ueli Kuhn (Bisikon), indem 
er auf das aktuelle Umfeld hinwies, wo die 
produzierende Landwirtschaft pauschal und 
hart kritisiert wird. «Es ist schmerzhaft, das 
der ganze Berufsstand der Landwirtschaft 
ständig angeprangert wird und die Rolle des 
Sündenbocks zu übernehmen hat», sagte 
Kuhn. Mit Blick auf die Vereinsarbeit zeigte 
er sich über den guten Erfolg mit grosser Teil-
nahme an der Flurbegehung erfreut. Zudem 
konnte mit den letztjährigen Road-Show des 
Zürcher Bauernverbandes zum Thema Obst 
neue Möglichkeiten der Kommunikation mit 
Live-Schaltungen direkt in die Obstanlagen 

genutzt werden konnten. Im laufenden Jahr 
wird auf eine Sommertagung mit Flurbege-
hung verzichtet. Hingegen will man eine ge-
meinsame Fahrt an die nationalen Feldtage 
in Köllikon am 12. Juni organisieren. Zudem 
wird im Bezirk noch ein Betrieb für den Bu-
urehöck am 8. Juli gesucht. 

Kampf gegen Pflanzeninitiativen  
im Fokus
«In diesem Jahr stehen bei den Aktivitäten 
die beiden Abstimmungen rund um den Pflan­
zenschutz im Fokus. Doch bereits im Mai 
müssen wir beim Jagdgesetz unsere Solida-
rität mit der Unterstützung der Bergbauern 
zeigen», so Kuhn. Mit Blick auf die Pflanzen-
schutzinitiativen appellierte Kuhn an die Ver-
sammlung, dass jeder in seinem persönli-
chen Umfeld und Bekanntenkreis das Ge-
spräch suchen muss, um diese über die bei-
den Initiativen und ihre verheerenden Folgen 

aufzuklären. Abschliessend rief er dazu auf, 
dass alle 297 im Bezirk Pfäffikon erfassten 
Betriebe der Beitragspflicht an den Zürcher 
Bauernverband nachkommen. «Es gibt leider 
einige Betriebe, welche nicht oder nun ein 
Teil der Beiträge zahlen. Doch nur voll zah
lende Mitglieder können von vergünstigten 
Dienstleistungen des ZBV profitieren», so 
Kuhn.

Finanziell weisst die Rechnung bei einem 
Gesamtaufwand von 5500 Franken ein Auf-
wandüberschuss von 2000 Franken auf. Auf 
der Ertragsseite sind vom ZBV 3450 Franken 
in die Kasse geflossen, während auf der Auf-
wandseite unter anderem 1140 Franken für 
Plaketten für Viehschauen aufgewendet wer
den. Zudem konnten die Mitglieder und Dele-
gierte direkt von 1500 Franken für die Über-
nahme der Kosten für Getränke und Essen an 
Anlässen profitieren.
n ROMÜ

 

Miststöcke dieser Art wie hier im Berner Oberland werden im Kanton Zürich nicht mehr toleriert.  
Bild: Romü

Medienmitteilung

Was blüht denn noch im Züribiet? 

Flora des Kantons Zürich: Auf den 
Spuren der Biodiversität.

Nach fast zehnjähriger Entstehungszeit 
liegt das umfassende Werk «Flora des 
Kantons Zürich» vor: Die einzigartige 
Spurensuche zeigt auf, was im Kanton 
Zürich alles «blüht». Das schwerge­
wichtige, über tausendseitige Buch stellt 
die einstige und aktuelle Vielfalt der 
Farn- und Blütenpflanzen im Kanton 
Zürich mit Texten, Bildern und Ver­
breitungskarten zu 1757 Pflanzenarten 
vor. Rund 250 ehrenamtliche Botanik-
Begeisterte haben im Rahmen eines 
Bürgerwissenschaft-Projekts der Zür­
cherischen Botanischen Gesellschaft 
(ZBG) sowohl Feld- als auch Herbar- 
und Literaturdaten akribisch zusam­
mengetragen und neue Pflanzenfotos 
erstellt. 

Von 2011 bis 2019 arbeiteten 250 
Laien und Fachleute ehrenamtlich an 
der systematischen Erhebung der wild­
wachsenden Pflanzenarten im Kanton. 
Die Resultate dieses «Jahrhundertwerks» 
sind als Buch und Webseite verfügbar. 
Im Kanton wurden 1757 wildwachsen­
de Arten nachgewiesen; das sind 50 
Prozent aller in der Schweiz vorkom­
menden Arten. Diese werden in detail­
lierten Steckbriefen vorgestellt. Syste­
matische und anekdotische Texte mit 
je zwei Fotos ergänzen die Übersicht. 
Eine Besonderheit sind die Verbrei­
tungskarten, die sowohl aktuelle Fund­
orte seit 2012 als auch historische 
Fundbelege aus der Zeit vor 1931 fest­
halten und so auf einen Blick die Ent­
wicklungsdynamik sichtbar machen. 

Von Wandel, Aussterben und Invasion
Seit Beginn des 20. Jahrhunderts sind 
ein Viertel aller Arten im Kanton deut­
lich seltener geworden und 108 Arten 
(6 Prozent) ausgestorben oder verschol­
len. Fast die Hälfte davon sind Acker­
begleitarten, die im Zuge der intensi­
vierten Landwirtschaft ihren Lebens­
raum verloren haben. Seit 1930 sind 
131 Arten (7 Prozent) neu im Kanton 
nachgewiesen. Dreiviertel davon sind 
gebietsfremde Pflanzen, 13 davon be­

finden sich auf der nationalen Schwar­
zen Liste oder Watch List der invasiven 
Neophyten. 

Gebiete mit vielen verschiedenen 
und einzigartigen Lebensräumen sind 
besonders artenreich. Die nährstoffar­
men Trockenwiesen, die unter Schutz 
stehenden Kiesgruben und die lichten 
Wälder im nördlichen Kantonsteil um 
Glattfelden gehören beispielsweise dazu. 
Auch in grösseren zusammenhängen­
den Moorgebieten wie beim Katzensee 
und Pfäffikersee ist die Biodiversität 
besonders hoch. Ergänzt wird das Buch 
durch eine ausführliche Darstellung 
der Naturgeschichte des Kantons und 
15 botanische Exkursionen.

Webseite mit Mehrwert
Neben dem Buch ist auch eine ergän­
zende Webseite (florazh.ch) entstan­
den, auf der alle Steckbriefe, Fotos und 
Verbreitungskarten sowie zusätzliche 
Fotos kostenlos für die Öffentlichkeit 
einsehbar sind. Ein Mehrwert stellt das 
Abrufen von Pflanzenarten pro Gemein­
de oder in einem bestimmten Quadrat­
kilometer dar. 
n Martina Räber, Haupt Verlag

Weitere Auskünfte:
Dr. Thomas Wohlgemuth, Herausgeber und 
Präsident Steuerungskommission FloZ
thomas.wohlgemuth@wsl.ch 
Mobile 079 227 47 75
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Die Grenzschliessung und ihre Folgen sowie Auswirkungen

Coronavirus stoppte Einkaufs- 
tourismus innert Stunden

Mit der vom Schweizer Bundesrat  
am vergangenen Montagnachmittag 
angeordneten Grenzschliessung zu 
Deutschland ist auch der Einkaufsrei-
severkehr völlig verboten worden. 
Innert weniger Stunden wurde damit 
dem Einkaufstourismus der Riegel 
geschoben. 

Normalerweise wird der unbewachte 
Grenzübergang von Rheinau nach Je­
stetten mit der historischen Holzbrü­
cke als beliebter Übergang für Ein­
kaufstouristen nach Jestetten und Lot­
stetten mit den zahlreichen Discoun­
tern wie ALDI, LIDL, PENNY-MARKT 
oder Edeka und weitere genutzt. Doch 
seit Dienstagmorgen ist Schluss damit. 
Die Grenze ist dicht und fürs Einkau­
fen allein darf man nicht mehr nach 
Deutschland reisen. 

Zuerst hatte am vergangenen Mon­
tagnachmittag Deutschland auf seiner 
Seite den Brückenzugang mit massi­

ven Gittern abgesperrt und nun hat 
auch die Schweiz nachgezogen, indem 
eine gespannte Kette eine Durchfahrt 
oder einen Durchgang zu Fuss oder 
mit dem Velo verhindert. Letztmals 
war diese Grenze vor 75 Jahren wäh­
rend der Schlussphase des zweiten 
Weltkrieges völlig abgeriegelt. Auch 

andere Grenzübergänge wie in Dies­
senhofen nach Gailingen sind vollstän­
dig geschlossen. Diese Massnahmen 
treffen die deutschen Anbieter im Mark, 
denn diese Verkaufsgeschäfte machten 
bis zu 90 Prozent ihres Umsatzes mit 
den Schweizer Kunden, welche nun 
vollständig ausbleiben. 

Auch für den noch raschen Grenz­
übertritt für einen Restaurantbesuch 
gibt es kein Durchkommen mehr. Wohl 
dürfen die deutschen Gaststätten noch 
bis 18  Uhr geöffnet haben, doch den 
Schweizern ist dafür der Grenzüber­
tritt verwehrt. 

Dies spüren aber nicht nur die Ein­
kaufstouristen, sondern auch die Schaff­
hauser und Weinländer Pendler. Wer 
bisher für den Arbeitsweg die Abkür­
zung über Deutschland benutzt hatte, 
hat jetzt keinen Durchgang mehr und 
muss nun oftmals einen viel längeren 
Umweg ausschliesslich über Schwei­
zer Hoheitsgebiet in Kauf nehmen. 

In der Zwischenzeit staut sich der 
Verkehr vor dem Grenzzollamt Thayn­
gen-Bietingen massiv. Da der grenz­
überschreitende Güterverkehr zuge­
lassen ist und auch Grenzgänger pen­
deln können, bilden sich bei den strik­
ten Kontrollen lange Fahrzeugschlan- 
gen, sodass auch bei den Grenzgän­
gern Geduld gefragt ist.
n ROMÜ

«Innovativi Puure»: Fortsetzung der Geschichte von  
Natalie und Marius

Der Businessplan von  
Natalie und Marius wird für  
das Coaching bewilligt

Das Angebot «Puureplan» umfasst 
zwei Kurstage, um einen Business-
plan für eine Projektidee zu erstellen. 
Wird dieser Plan eingereicht, kann 
ein Coaching beantragt werden.

Marius hat den Businessplan endlich 
bei «Innovativi Puure» eingereicht. Na­
talie und er hatten noch ein paar Aus­
einandersetzungen, wie nun das Ange­
bot der Events tatsächlich erfolgen soll, 
und andere Fragestellungen. Nach ei­
ner kleinen Wartefrist haben die zwei 
dann Antwort von «Innovativi Puure» 
erhalten. Das Coaching zur Konkreti­
sierung ihres Projekts und zur Erstel­
lung eines Projektablaufs wurde ihnen 
von der Jury zugesprochen. Ein biss­
chen stolz waren beide schon, dass sie 

nun diese Hürde geschafft haben. Das 
war ein Grund, auf ihr neues Projekt 
anzustossen. Natalie konnte sich freu­
en über diese erste Etappe, auch wenn 
sie noch etwas verhalten-vorsichtig 
dem Gelingen ihrer Idee gegenüber­
stand. Offensichtlich hatten sie nicht 
alles falsch gemacht, sonst hätten sie 
diese Zusage nicht erhalten. 

Noch in der gleichen Woche nahm 
dann der zugewiesene Coach (Natalie 
und Marius hatten ihn beim Kurs ken­
nengelernt) mit ihnen Kontakt auf, um 
einen Termin für eine erste Sitzung 
auszumachen. Dieser erste Termin sei 
zur Klärung des Auftrags, das heisst, 
welche Inhalte besprochen und geklärt 
werden sollten, meinte der Coach. Na­
talie und Marius sind heute sehr ge­
spannt, wie eine solche Sitzung verlau­
fen soll.  n Claude Gerwig

Weitere Mitteilungen
Marco Calzimiglia n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 044 217 77 33 n www.zbv.ch

Die alte Zollbrücke ist abgeriegelt und für jeglichen 
Durchgang auch zu Fuss gesperrt. Bild: Romü

Medienmitteilung des Schweizer Bauernverbands 

Landwirtschaftskammer will 
Rückweisung der Agrarpolitik 22+ 

Die Landwirtschaftskammer des 
Schweizer Bauernverbands entschied, 
die Botschaft zur Agrarpolitik 22+  
an den Bundesrat zurückzuweisen. 
Sie enthält Fehler und Widersprüche 
und braucht für eine zukunftsgerich-
tete Land- und Ernährungswirtschaft 
eine grundlegende Überarbeitung. 

Im Hinblick auf die geplante, aber auf­
grund der Corona-Krise verschobene, 
Sitzung der Kommission für Wirtschaft 
und Abgaben, haben sich die Mitglie­
der der Landwirtschaftskammer des 
Schweizer Bauernverbands (SBV) in ei­
ner schriftlichen Vernehmlassung zum 
Vorgehen und der Position bezüglich 
Behandlung der Agrarpolitik 22+ im 
Parlament geäussert. Sie fordern vom 
Ständerat als Erstrat ein Eintreten mit 
Vorbehalten und die Rückweisung der 
Botschaft an den Bundesrat. Diese ist 
mangelhaft, weil sie teilweise auf er­
wiesenermassen falschen Annahmen 

beruht und zahlreiche Widersprüche 
enthält. Sie führt weiter gemäss offiziel­
len Angaben zu einem Rückgang des 
Selbstversorgungsgrades um 8 Prozent 
gegenüber dem zehnjährigen Durch­
schnitt und gegenüber der Referenz zu 
einem massiven Rückgang des sekto­
ralen Einkommens. 

Mit der Rückweisung soll dem Bun­
desrat der Auftrag erteilt werden, die 
Botschaft zu überarbeiten: Zwischen 
der Agrarpolitik 22+ und der Aussen­
handelspolitik ist bezüglich der Erfül­
lung der Standards zur Nachhaltigkeit 
und des Tierwohls Kohärenz zu schaf­
fen. Um den Artikel 104a der Bundes­
verfassung einzuhalten, soll der Brut­
to-Selbstversorgungsgrad auch mit der 
Agrarpolitik 22+ stabil gehalten werden. 
Das bereits sehr tiefe Sektoreinkom­
men der Landwirtschaft soll gegen­
über der Referenz nicht sinken. Vor ei­
ner Beratung im Nationalrat als Zweit­
rat wird die Landwirtschaftskammer 
wiederum eine Standortbeurteilung 
vornehmen.  n SBV

Borkenkäfer und Stürme machen dem Wald zu schaffen

Auf Schadflächen wird Biodiversität gefördert

Im Forstrevier Stammheim verän-
dert sich das Waldbild zurzeit ra- 
sant. In den letzten drei Jahren und 
auch bereits im 2020 haben Borken-
käfer und Stürme im Forst gewütet. 
Die kahlen Schadflächen sind eine 
Chance für die Biodiversität im  
Wald.

Rund 80 Hektaren, dies sind zehn Pro­
zent der gesamten Revier-Fläche, wur­
den bis anhin im Waldgebiet von Chris­
tian Bottlang von den Borkenkäfern 
und Sturmereignissen tangiert. Auf den 
am stärksten betroffenen Waldstücken 
gedieh meist ein Reinbestand an ge­
pflanzten Fichten, häufig von Privat­
waldbesitzern vor Generationen ge­
pflanzt. Die Bäume standen in Reih und 
Glied, eng nebeneinander wachsend. 
Die Fichten leiden in den letzten Jah­
ren zunehmend unter der Trockenheit. 
Die flachgründigen Wurzeln können 
den Stamm und die Krone nicht genü­
gend mit Wasser versorgen. Die Bäume 
sind geschwächt und dadurch anfällig 
auf Schäden, unter anderem auf Bor­
kenkäfer und Stürme. «Ist der Borken­
käfer einmal in einem solchen Reinbe­
stand angelangt, geht es schnell», weiss 
Förster Christian Bottlang. Der Rinden­
brüter bohrt sich in die Rinde, legt dort 
seine Eier ab und ernährt sich vom 
Bast, wodurch der Baum in der Regel 
abstirbt. Die befallenen Bäume müs­
sen schnellstmöglich gefällt und aus 
dem Wald transportiert werden. Das 
heisst, zurzeit werden betroffene Flä­
chen geräumt und die dadurch freiste­
henden, verbleibenden Baumbestände 
sind anfälliger für weitere Schäden, 
beispielsweise Sturmschäden. Die Forst­
leute wissen schon längst darum. Auf 
den Flächen, die Christian Bottlang als 
langjähriger Förster im Revier selber 
bewirtschaftet und formt, gehören reine 
Fichtenbestände schon länger der Ver­
gangenheit an. «Ich setze, wie viele mei­
ner Berufskollegen, auf Diversität, auf 

Naturverjüngung und pflege die Wald­
flächen regelmässig in Abständen von 
fünf bis zehn Jahren.» 

Dank Artenreichtum und Pflege sind 
die Waldflächen robuster und gesün­
der. Das Risiko für Schäden ist deut­
lich geringer.

Pionierbäume fördern, Neophyten 
bekämpfen
In Privatwald-Flächen ist der Förster als 
Berater unterwegs. Eine eigentliche Be­
wirtschaftungspflicht existiert für die 
Waldbesitzer gemäss dem Waldgesetz 
nicht. Sie haben Pflichten einzuhalten, 
wie zum Beispiel das Kahlschlagver­
bot, die Wiederbestockungspflicht im 
Schutzwald, die Verwendung von stand­
ortgerechten Pflanzen oder die An­
zeichnungspflicht durch den Forstdienst 
bei geplanten Holzschlägen. Waldbe­
sitzer, die in ihrem Wald hauptsäch­
lich auf die Fichte – sie war und ist 
heute noch eine wichtige Baumart für 
die heimische Sägeindustrie und Bau­
branche – gesetzt haben, haben es zur­
zeit schwer. «Gewisse Waldeigentümer 
sind wahrlich geschockt. Auf ihren Flä­
chen stehen zum Teil beinahe keine 
Bäume mehr», so Christian Bottlang. 
Die kahlen Flächen sind nun aber auch 
klar eine Chance für den Wald und für 
dessen Biodiversität. Dieser Ansicht ist 
auch die Abteilung Wald des Amts für 
Landschaft und Natur des Kantons Zü­
rich. «Auf den Schadflächen soll eine 
zukunftsfähige, standortgerechte, viel­
fältige und ökologisch wertvolle Be­
stockung aus Naturverjüngung entste­
hen», erklärt der Kantonsforstingenieur 
Konrad Nötzli. Die bestehende Richtli­
nie zur Förderung der Jungwaldpflege 
im Kanton Zürich wurde ergänzt und 
nun können auf Schadflächen zusätz­
liche Förderungsbeiträge gesprochen 
werden. Die Waldbesitzer erhalten zehn 
Franken pro Are, wenn sie die Kahlflä­
chen im Sinne der Vorgaben pflegen 
und hegen. So sind zum Beispiel Pio­
niergehölze, das sind unter anderem 
Birken, Weiden, Pappeln, zu fördern. 

Diese Weichlaubhölzer stabilisieren 
den Waldboden, die Humusschicht, be­
reichern die Artenvielfalt von Flora 
und Fauna und lassen die vom Wald 
selber definierte Verjüngung dank ge­
nügend Licht gedeihen. Christian Bott­
lang hilft den Flächen auch mit zusätz­
lich gut überlegten, kleinflächigen Be­
pflanzungen zum Beispiel von Eichen. 
Die kleinen Bäumchen schützt er mit 
Holzgattern – natürlich mit Holz aus 
dem eigenen Revier – vor Wildverbiss. 
«Wir haben bereits total 70 Kilometer 
Dachlatten für die Gatter im ganzen 
Revier verwendet.» Da und dort ent­
deckt man auf der Naturverjüngung 
auch wieder die Fichte. «Auf gewissen 
Flächen gedeiht die gesamte Baumpa­
lette, auch die Weisstanne findet ihren 
Platz.» Der Artenreichtum freut den 
Förster sehr. 

Gemäss Richtlinie des Amtes müs­
sen die Schadflächen, die mittels Bei­
trägen unterstützt werden, durch die 
Waldbesitzer in fünf aufeinander fol­
genden Jahre intensiv begleitet wer­
den. Dem Förster ist klar: «Wir brau­
chen Geduld, haben aber nun die Mög­
lichkeit auf den Schadflächen, einen 
Zukunft gerichteten, artenreichen Wald 
wachsen zu lassen. 

Einen Wald, der auch für die Heraus­
forderung rund um den Klimawandel 
gewappnet ist.»
n Brigitt Hunziker Kempf

Ein Blick auf die Schadflächen zeigt, dass in  
der Naturverjüngung eine grosse Artenvielfalt  
am Gedeihen ist. Darüber freut sich Förster  
Christian Bottlang sehr. Bild: zVg

Pressemitteilung

MINEX – Neue Selenquelle

Die ausgezeichnete und unvergleich
liche Fressbarkeit von MINEX  
sichert die Versorgung der Kühe mit 
den lebenswichtigen Mineral- 
stoffen. 

Um die Versorgung mit Selen weiter zu 
verbessern, wird in allen konventio­
nellen MINEX-Produkten und UFA-Mi­
neralsalzen mit organisch gebundenem 
Selen eine neue Quelle eingesetzt. Der 
Anteil an pansenstabilem Selen ist da­
durch deutlich höher, was folgende Vor­
teile bietet: 

–– Bessere Versorgung durch höhere 
Aufnahme im Darm 

–– Keine Wechselwirkungen im Pansen
–– Mehr Reserven im Gewebe  

(Muskeln)
–– Schnellere Wirkung bei oxidativem 

Stress
–– Sichere Versorgung des Fötus
–– Höherer Selengehalt im Kolostrum 

und damit bessere Selenversorgung 
beim Kalb.
 

Profitieren Sie jetzt bis am 1. Mai 2020 
von der MINEX/UFA-Mineralsalz-Ak­
tion.
n Eva Studinger
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1. August-Brunch 2020

Gastgeber gesucht

Der 1. August-Brunch auf dem Bauern-
hof erfreut sich Jahr für Jahr grösse-
rer Beliebtheit. Der Anlass bietet den 
Besuchern die Gelegenheit um Land- 
luft zu schnuppern, die Gastgeber 
tischen vielseitige Nahrungsmittel auf 
welche aus der Schweizer Landwirt-
schaft stammen, teilweise sogar aus 
dem eigenen Betrieb. 

Bei vielen Familien, sowohl Gastgebern 
als auch Besuchern, gehört der 1. Au­
gust-Brunch traditionell zum National­
feiertag dazu. 

Der Anlass bietet die Gelegenheit, um 
den Hof zu öffnen und zu zeigen, was 
die Landwirtschaft produziert und wel­
che Leistungen die Bauernfamilien tag­
täglich erbringen. Die Veranstaltung 
ist aber auch eine optimale Möglich­
keit, um Werbung für die Angebote 
auf dem eigenen Betrieb zu machen – 
sei es für den Hofladen, Übernachtun­

gen, die Besenbeiz oder für weitere Er­
lebnisse.

Manche mögen es klein, andere lie­
ber etwas grösser: Ob für 50 Personen 
im Schöpfli oder für 500 Personen im 
Festzelt; jede Bauernfamilie kann den 
Brunch so gestalten, wie er ihr gefällt 
und wie sie es am besten bewältigen 
kann. 

Unterstützt werden sie vom Schwei­
zerischen Bauernverband sowie im 
Kanton Zürich vom ZBV, Charlotte Kel­
ler ist dort ihre Ansprechperson. (Tele­
fon 044 217 77 33, ckeller@zbv.ch)

Dieses Jahr wird die nationale Ver­
anstaltung bereits zum 28. Mal durch­
geführt. Damit die hohe Nachfrage ge­
deckt werden kann, braucht es enga­
gierte Bauernfamilien, die am 1. Au­
gust-Brunch als Anbieter wirken. Sind 
Sie an einer Teilnahme als Brunch-An­
bieter interessiert? 

Mehr Informationen finden Sie un­
ter www.brunch.ch. Anmeldeschluss 
ist am 20. April 2020.  n cke

Weitere Mitteilungen
Marco Calzimiglia n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 044 217 77 33 n www.zbv.ch

Hochwertige Nahrungsmittel aus heimischer Produktion. Bild: ZBV

Frostbewässerung im Zürcher Weinland

Eiszauber schützt vor Frostschäden

Der Uhwieser Obstbaubetrieb 
Eichenberger setzt für den Schutz  
der Obstanlagen vor Frostschäden  
auf die Frostbewässerung. Am  
frühen Morgen des Märztages wurde 
grossflächig die Frostschutzmethode 
eingesetzt.

Die Wetterprognosen kündigten be­
reits am Sonntag an, dass ab Dienstag­
morgen mit massivem Bodenfrost mit 
starker Bise zu rechnen ist. Aufgrund 
der eher milden Spätwinterwitterung 
weisen auch die Kern- und Steinobst­
kulturen einen frühen Vegetationsbe­
ginn auf. Die Bildung der Knospen und 
Blütenansätze sind jetzt derart fortge­
schritten, dass ein massiver Bodenfrost 
erste Schäden verursachen kann. Um 
mögliche Schäden abzuwenden, sind 
in den letzten Jahren auch im Obstbau 
wie auf dem Betrieb der Familie Ei­
chenberger im grossen Umfang Heiz­
kerzen und Warmluftsysteme zum Ein­
satz gekommen. Diese Massnahmen 
sind sehr kostspielig und die Schutz­
wirkung ist beschränkt. «Wir hatten in 
den letzten vier Jahren jeweils mehr­
mals Frühlingsfröste, was uns bewog 
effizientere Frostschutzmassen zu pla­
nen und zu ergreifen», erklärte Erik Ei­
chenberger vom Uhwieser Obstbaube­
trieb Eichenberger. Die Lösung fanden 
sie in der Überkronen – Frostbereg­
nung, wie sie beispielsweise grossflä­
chig im Südtirol oder auch im Wallis 
seit Jahrzehnten erfolgreich angewen­

det wird. Entsprechend wurden in den 
letzten beiden Jahren die Obstanlagen 
in Uhwiesen, Büsingen und Rudolfin­
gen mit den entsprechenden Bewässe­
rungsanlagen ausgestattet worden. In 
Büsingen und Uhwiesen kamen diese 
bereits teilweise 2018 sowie 2019 im 
beschränkten Rahmen zum Einsatz. 
Doch auch dieser Frostschutzmethode 
sind grenzen bezüglich dem Wind ge­
setzt. Erreicht dieser eine Geschwin­
digkeit von um 10 km/h, so stösst auch 
diese Methode an ihre Grenzen. Gemäss 
den Prognosen und Frostwarnungen 
war aber eine stärkere Bise angesagt. 
Doch diese ist in der Nacht auf den 
31. März im nördlichen Weinland auch 
zum Glück der Uhwieser Obstprodu­
zenten fast grösstenteils ausgeblieben. 
«Wir konnten deshalb in Büsingen die 
Anlage am frühen Morgen um 2 Uhr in 
Betrieb setzen», erklärt Erik Eichen­
berger weiter. Danach wurden in den 
Steinobstanlagen (Kirschen, Zwetsch­
gen) in Uhwiesen die Heizkerzen ange­
zündet und die übrigen Frostbewässe­
rungen in Uhwiesen und erstmals auch 
in Rudolfingen in den Birnenkulturen 
in Betrieb gesetzt. Denn dafür einge­
setzten Wasserbedarf bezifferte Erik 
Eichenberger mit rund 35 Kubikmeter 
Wasser pro Stunde, was 3,5 mm Nie­
derschlag entspricht. «Wenn sich im 
Laufe des Morgens mit den steigenden 
Temperaturen im Plusbereich sich die 
schützende Eisschicht mit dem Einset­
zen des Abtauens vertrübt, kann die 
Anlage abgeschaltet werden», erklärt 
Erik Eichenberger. Entsprechend konn­
te er kurz von 10 Uhr die Bewässerung 
in der Büsinger Obstanlage abstellen. 

Kristallisationswärme wird genutzt
Bei der Frostschutzberegnung nutzt 
man die Kristallisationswärme, welche 
aus dem eingesetzt Wasser freigesetzt 
wird. Sofern das benötigte Wasser ver­
fügbar ist, gehört diese Frostschutz­
masse zu den effizientesten, welche 
sich auch bei Grossflächen wie auf 
dem Betrieb der Familie Eichenberger 
Dabei ist es sehr wichtig, dass frühzei­
tig noch bei einer Temperatur über 
Null mit 0,5° C mit der ununterbroche­
nen Bewässerung beginnt und man über 
genügend Wasser verfügt (Pro Stunde 
3 bis 5 mm Niederschlag). Gelangt das 
fein versprühte Wasser auf die Pflan­
zenteile, so bildet sie rasch eine Eis­
schicht. Dabei wird die Erstarrungs­
wärme des Wassers nach Innen freige­
setzt, wodurch die Temperatur inner­
halb dieser Eishülle nicht unter den 
Gefrierpunkt absinkt und somit die 
Knospen und Blüten vor dem erfrieren 
schützt. 

Die Frostbewässerung darf aber erst 
dann eingestellt werden, wenn das Eis 
wieder abtaut. Wird sie zu früh abge­
stellt, so führt dies sofort zu einem To­
talverlust, weil die ständig neue not­
wendige Erstarrungswärme nach In­
nen fehlt und dann alles sehr rasch ge­
friert.

Eindrucksvoll präsentierten sich da­
bei am Dienstmorgen die Bilder in den 
frostbewässerten Kernobstanlagen. So 
bildeten sich teilweise lange Eiszapfen 
und eine teilweise mehrere Zentime­
ter dicke Eisschicht schützte damit die 
mit Eis eingepackten Knospen und 
Blüten.
n ROMÜ

Die Frostschutzbewässerung sorgt für eine dickere Eisschicht, welche die Knospen und Blüten  
umhüllt und dank der Kristallisationswärme diese vor dem Erfrieren unter dem Eis schützt. Bild: Romü

Die Frostberegnung sorgt für eindrückliche  
Bilder in der Obstanlage. Bild: Romü

«Innovativi Puure»: Fortsetzung der Geschichte von Natalie und Marius

Das erste Coaching für Natalie und Marius

Das Angebot «Puureplan» umfasst 
zwei Kurstage, in denen ein Business-
plan zu einer Projektidee erstellt wird. 
Mit diesem Businessplan kann ein 
weiterführendes Coaching beantragt 
werden, welches hilft, die formulierte 
Idee kritisch zu beleuchten und alle 
Aspekte der Umsetzung zu analysieren.

Natalie und Marius hatten gestern eine 
zweistündige Sitzung mit dem Coach 
aus «Innovativi Puure». Nach einer kur­
zen Vorstellungsrunde und einer aus­
führlichen Erklärung über das weitere 
Angebot von «Innovativi Puure» und 
deren Coaching, ging es darum eine 
Übersicht zu schaffen. Natalie war dank­

bar, dass noch einmal alles von Neuem 
aufgegriffen werden sollte. Etwas er­
staunt war sie dann doch, als der Coach 
ein sehr grosses Zeichenblatt auf dem 
Tisch ausbreitete. Zum Zeichenblatt 
nahm er einige farbige Filzstifte hervor 
und forderte sie und Marius auf ihre 
Situation zu zeichnen. – Einfaches 
Zeichnen ohne Qualitätsanspruch oder 
Schönheitsmerkmale. – Sie waren bei­
de zu Beginn etwas befremdet und zu­
rückhaltend. Dann jedoch begannen 
beide ihre unterschiedliche Betriebs­
zweige in runden Feldern zu zeichnen. 
Marius hatte die Idee mit einer gros­
sen, mittleren und kleinen Uhr den 
Zeitbedarf pro Betriebszweig zu sym­
bolisieren. Nach 20 Minuten hatten sie 
das Bild fertig und begannen dieses 

dem Coach zu erklären. Bei der Erklä­
rung fielen ihnen zig Dinge ein, die 
auch noch bedacht werden müssten. 
Nach den zwei Stunden hatten Natalie 
und Marius ein grosses, selbstgemaltes 
Bild ihrer Herausforderung. Mit dem 
Coach konnten sie die Themen nach 
den zwei Stunden erstaunlich klar be­
nennen und auch buchstäblich den Fin­
ger draufhalten (im Bild). Der Coach 
verabschiedete sich und versprach für 
das nächste Mal eine Zusammenfas­
sung zu erstellen und diese als Auftrag 
zu formulieren. Natalie und Marius 
sind der Meinung viel geklärt zu haben 
und freuen sich auf die nächste Sit­
zung.  n Claude Gerwig

… Fortsetzung folgt …

Pressemitteilung

Schaumbildung verhindern

Die Umstellung auf Grünfutter ist  
für die Tiere eine anspruchsvolle Zeit. 
Das junge Gras wird gerne und in 
grösseren Mengen gefressen. 

Die intensive Pansenfermentation kann 
zu Gas- und Schaumbildungen führen, 
welche nicht mehr via Schlund aus­
geschieden werden. 

Mit UFA-Rumilac kann dieses Risiko 
verringert werden. Der enthaltene 
Dorsch-Lebertran wirkt der Schaum­
bildung entgegen. Weiter bremsen Ton­
mineralien die schnelle Passagerate 
und stabilisieren die Verdauung, was 

sich positiv auf die Kotkonsistenz aus­
wirkt. 

Verschiedene Kräuter sorgen für eine 
gute Fressbarkeit und eine bessere Pro­
teinverwertung. Das sojafreie Produkt 
eignet sich auch auf Mutterkuhbetrie­
ben. 

Profitieren Sie von der Aktion: Ra­
batt Fr. 15.– / 100 kg UFA-Rumilac bis 
am 1. Mai 2020.  n Eva Studinger

UFA-Beratungsdienste
Oberbüren	 058 434 13 00
Sursee 	 058 434 12 00
Zollikofen 	 058 434 10 00
Puidoux	 058 434 09 00
www.ufa.ch

Besonders bei jungem, kleereichem Wiesenfutter mit wenig Rohfaser besteht die Gefahr der 
Gasbildung. Bild: UFA AG
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Erhöhung des Ertragswertes bei der Hofübergabe

Bei einer Hofübergabe kann der Preis 
ein grosses Thema sein, insbeson-
dere dann, wenn vor der Hofübergabe 
noch grössere Investitionen getätigt 
wurden. Wer trägt die Differenz 
zwischen Investitionskosten und 
Ertragswert?

Im Erbfall regelt das Bundesgesetz über 
das bäuerliche Bodenrecht (BGBB), un­
ter welchen Voraussetzungen sich ein 
Miterbe ein landwirtschaftliches Ge­
werbe zum Ertragswert zuweisen las­
sen kann. Es gibt aber auch Fälle, wo 
das BGBB eine Erhöhung des Ertrags­
wertes vorsieht. Um allen Kindern ge­
recht zu werden, übernimmt man die­
sen Preis häufig auch bei einer Hof­
übergabe zu Lebzeiten.

Höhere Schulden
Sind die Schulden eines Betriebes hö­
her als der Ertragswert, ist eine Erhö­
hung des Kaufpreises angezeigt. Die 
Hofübergabe kann sodann zu den Schul­
den erfolgen. Diese Erhöhung geht aber 
maximal bis zum Verkehrswert des 
Hofes.

Als Schulden können jedoch nicht ein­
fach die grundpfandrechtlichen Schul­
den betrachtet werden. Das BGBB, wel­
ches den Erbfall regelt, verwendet den 
Begriff der «Erbschaftspassiven». Im 
Erbfall würden zuerst die übrigen Ak­
tiven (z.B. Wertschriften) verkauft und 
mit diesem Geld die Schulden getilgt 
werden. Erst wenn die verbleibenden 
Schulden immer noch grösser sind als 
der Ertragswert, ist eine Erhöhung 
nach Art. 18 Abs. 1 BGBB angezeigt.

Bei einer Hofübergabe zu Lebzeiten 
ist die Berechnung schwieriger, da 
nicht alle Aktiven verkauft werden. In 
der Regel wird daher eine individuelle 
Lösung gesucht, welche dem Sinn des 
Gesetzes entspricht.

Erhebliche Investitionen
Weiter sieht das BGBB vor, dass für er­
hebliche Investitionen in den letzten 
10 Jahren eine Erhöhung vorgenom­
men werden kann. Ob eine Investition 

erheblich ist oder nicht muss im Ein­
zelfall geprüft werden. Zu unterschei­
den ist hier auch zwischen Investitio­
nen und Unterhalt. Eine Investition 
hat das Ziel in Zukunft mehr Einkom­
men zu erwirtschaften. Mit dem Un­
terhalt wird hingegen die bestehende 
Ertragsfähigkeit erhalten.

Für die Aufrechnung werden solche 
Investitionen in der Regel linear über 
10 Jahre abgeschrieben. Das heisst, dass 
jedes Jahr 10 Prozent einer Investition 
abgeschrieben werden. Eigenleistungen 
können dabei grundsätzlich nicht an­
gerechnet werden, da diese im Ertrags­
wert bereits abgebildet sind.

Berechnung der Erhöhung
Für die Berechnung der Erhöhung wird 
der Ertragswert des betroffenen Be­
triebsteils von der Investitionssumme 
abgezogen. Damit erhält man den Teil 
der Investition, welcher nicht über den 
Ertragswert bezahlt wird. Dieser Rest­
betrag wird in der Regel jedes Jahr um 
10 Prozent abgeschrieben.

Höherer Ankaufswert
Eine Erhöhung des Kaufpreises kann 
auch verlangt werden, wenn der Betrieb 
oder Teile davon zu einem höheren Preis 
gekauft worden sind. Dies kann z.B. der 
Fall sein, wenn der Übergeber den Be­
trieb familienextern zum Verkehrswert 
übernommen oder eine Landparzelle 
zum Verkehrswert hinzugekauft hat. Ob­
wohl im Gesetz die ausdrückliche Nen­
nung der Begrenzung auf die letzten 
10 Jahre fehlt, kann davon ausgegangen 
werden, dass auch hier die Beschrän­
kung auf die letzten 10 Jahre gewollt ist.

Fazit
Investitionen in den Jahren vor der Hof­
übergabe haben grosse Auswirkungen 
auf den Übergabepreis und sollten da­
her mit dem/der Hofnachfolger/-in ab­
gesprochen werden. Es sollten aber 
auch die finanziellen Auswirkungen 
auf die Altersvorsorge der Eltern abge­
klärt werden. Der ZBV unterstützt Sie 
gerne bei solchen Fragen.  n

Information zur Lichtverschmutzung

Kaum noch natürliche Dunkelheit

Ein Licht im Dunkeln – Das ALN-
Kolloquium am 12.03.20 zum Thema 
Lichtverschmutzung fiel leider dem 
Coronavirus zum Opfer. Trotzdem 
wollen wir euch Leserinnen und Leser 
in dieser Thematik nicht im Dunkeln 
lassen. Denn die Lichtverschmutzung 
ist ein Phänomen, dass mehr als 
80 Prozent der Weltbevölkerung 
betrifft. 

Unter dem Begriff Lichtverschmutzung 
versteht man eine nicht natürliche Er­
hellung der Dunkelheit mit einem 

schädigenden oder störenden Einfluss. 
Lichtverschmutzung entsteht durch 
Kunstlicht und seine Streuung an Luft- 
und Staubpartikeln in der Atmosphä­
re. Gemessen wird die Lichtverschmut­
zung zum Beispiel durch die Anzahl 
sichtbarer Sterne. Das Phänomen ist im 
städtischen Raum zum Teil so stark, 
dass die Milchstrasse unter normalen 
Umständen nicht mehr sichtbar ist.

Beleuchtung im öffentlichen Raum 
führt zu mehr Sicherheit, vor allem im 
Verkehr. Licht wird eingesetzt, um Ob­
jekte nachts besser zur Geltung zu 
bringen und ästhetisch aufzuwerten. 
Eine weitere Funktion von Licht im 

öffentlichen Raum sind Leuchtrekla­
men und Lichtkunst. Licht steht für 
Fortschritt, Erkenntnis und Wahrheit. 
Durch die Photosynthese wird das Licht 
sogar zur Grundlage unseres Lebens. 
Genauso wichtig sind jedoch für viele 
Pflanzen und Tierarten und auch für 
den Menschen regelmässig wiederkeh­
rende Phasen der Dunkelheit.

Die zunehmende Verdrängung na­
türlicher Dunkelheit aufgrund von Ver­
kehr und fortschreitender Urbanisie­
rung übt einen spürbaren Druck auf 

die Gesundheit unser Ökosysteme aus. 
Die Auswirkungen des künstlichen 
Lichts in natürlichen Habitaten wur­
den lange Zeit unterschätzt. So kön­
nen Klimawandel, Pestizide und Land­
nutzungsänderungen den Rückgang 
von Insektengemeinschaften nicht voll­
ends erklären. Es wird geschätzt, dass 
alleine an der Strassenbeleuchtung in 
Deutschland jährlich 60 Milliarden In­
sekten zugrunde gehen. Für die Land­
wirtschaft bedeuten weniger Insekten 
nicht nur weniger Artenvielfalt. Eine 
Reduktion fliegender Insekten bedeu­
tet weniger Bestäuber und eine emp­
findliche Störung von Schädlings- und 
Nützlingsdynamiken. Eine Studie der 
Universität Bern untersuchte die Be­
stäubung von Kohldisteln durch nacht­

aktive Insekten. Auf nächtlich beleuch­
teten Felder flogen 62 Prozent weniger 
Insekten und die Blüten produzierten 
13  Prozent weniger Samen direkt re­
sultierend aus einer abgeschwächten 
Bestäubungsleistung. Aber nicht nur 
Insekten sind von der Lichtverschmut­
zung betroffen. Vögel verlieren ihre 
Orientierung und Fledermäuse werden 
in ihren auf die Dunkelheit limitierten 
Habitaten eingeschränkt. Selbst Pflan­
zen werden in ihrem Wachstum beein­
trächtigt. Forscher aus Illinois stellten 
sogar erhebliche Ertragsverluste auf 
Sojabohnenfeldern unter dem Einfluss 
künstlichen Lichts fest. Anstrengun­
gen zum Erhalt der Biodiversität soll­
ten deshalb auch die Nacht einbezie­
hen.  n Joel Bühler

«Investitionen kurz vor  
der Hofübergabe sollten 

mit dem Nachfolger 
abgesprochen werden.»

Christian Weber 
ZBV-Beratungsdienst

Insekten im Scheinwerferlicht. Bild: pixabay

Wer kommt für erhebliche Investitionen vor der Hofübergabe auf? Bild: Adobe Stock
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«Innovativi Puure»: Fortsetzung der Geschichte von Natalie und Marius

Coaching für Natalie und Marius zur 
Projektorganisation und Realisierung

Mit «Puureplan» wird eine Projekt-
idee in einem Businessplan struktu-
riert. Mit einem weiterführenden 
Coaching wird die formulierte Idee 
kritisch beleuchtet und die Realisie-
rung in einer Projektplanung fest
gehalten.

Das Bild aus dem ersten Coaching, wel­
ches einen Überblick über alle Gege­
benheiten und Herausforderungen dar­
gestellt, hat Natalie und Marius in der 
Diskussion noch viele Male Orientie­
rung und Anhaltspunkte geliefert. Der 
Coach hatte nach der ersten Sitzung 
eine kurze Beratungsofferte verfasst, 
die er beim zweiten Mal diskutierte. 

Natalie freute sich von Mal zu Mal auf 
die Sitzungen und Marius fand es po­
sitiv, dass mit den fortlaufend abge­
machten Sitzungen ihre Idee lebendig 
blieb und damit die Umsetzung zügig 
vorangetrieben werden konnte. Viele 
Fragen konnten mit dieser Bildermahl­
geschichte und Fragetechnik des Coachs 
angegangen und geklärt werden. Nata­
lie konnte sich immer mehr den kon­
kreten Ablauf eines Schultages auf dem 
Hof vorstellen. Auch entwickelte sie 
an einem Abend mit Hilfe ihrer Kolle­
ginnen, einem Erfahrungsbericht aus 
der Zeitung und Internetrecherchen 
ein Angebot für Kindergeburtstage auf 
dem Betrieb. Marius organisierte ein 
erstes Mal einen Feuerwehr-Geburts­
tags-Abend, bei dem seine Kollegen 

schon mal tatkräftig mithalfen, den 
reservierten Raum einzurichten und 
entsprechende Holzverkleidung an den 
Wänden zu montieren. Mit dem Coach 
konnten Natalie und Marius eine sinn­
volle Struktur einer Projektplanung 
erstellen. Nun fehlen noch die Lösun­
gen ein paar weniger Herausforderun­
gen und Natalie und Marius können 
bei InnovativiPuure ihr Vorhaben zum 
Lacieren eines «PuureProjekts» einrei­
chen.

Falls Sie Fragen haben oder Ideen 
zur Umsetzung bringen wollen, kon­
taktieren Sie uns über www.innovativi­
puure.ch/.
n Claude Gerwig

 
… Fortsetzung folgt …
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«Innovativi Puure»: Fortsetzung der Geschichte von Natalie und Marius

Coaching für Natalie und Marius zur 
Projektorganisation und Realisierung

Mit «Puureplan» wird eine Projekt-
idee in einem Businessplan struktu-
riert. Mit einem weiterführenden 
Coaching wird die formulierte Idee 
kritisch beleuchtet und die Realisie-
rung in einer Projektplanung festge
halten, die wiederum bei Innovativi 
Puure eingereicht werden kann.

Natalie und Marius entwickeln ihre 
Projektidee immer klarer und konkre­
ter. Marius möchte mindestens vier 
Events mit rund 50 Personen im neuen 
Event- und Schulungsraum durchfüh­
ren. Dazu hat er eine klare Einrich­
tungsvorstellung und diese auch in de­
tailreichen Skizzen festgehalten. Zu­
sammen mit Natalie werden diese Skiz­
zen ergänzt, da der Raum auch den 

Ansprüchen für Schule auf dem Bau­
ernhof und Kindergeburtstagen genü­
gen muss. Auch Natalie ist sich im Kla­
ren, wie viele Kindergeburtstage sie 
mindestens durchführen muss, um zu 
rentieren, und wie viele sie maximal 
stemmen kann. Das Angebot der Ge­
burtstage ist nun sehr klar formuliert 
und die Texte für die Website stehen 
zu 90 Prozent. Die Grundidee der Schu­
le auf dem Bauernhof und deren Inte­
gration in den Ablauf konnte in Zu­
sammenarbeit mit den Schulleitern 
der umliegenden Gemeindeschulen 
schon ein erstes Mal besprochen wer­
den. Dabei ist Natalie auf grosses Inte­
resse gestossen. Details zum Ablauf 
und zu einer regelmässigen Nutzung 
des Angebots durch die Schulen müs­
sen in den nächsten Wochen durch 
die Schulleiter noch ausgearbeitet wer­

den. Natalie und Marius haben mit ih­
rem Coach zusammen eine detaillierte 
Projektplanung aufgebaut und dabei 
auch die unterschiedlichen Investiti­
onsschritte der Umbau- und Einrich­
tungsetappen zeitlich festgelegt. Diese 
Projektplanung und den verbesserten 
Businessplan werden die beiden nun 
bei «Innovativi Puure» einreichen, um 
das Angebot des Puure-Projekts nut­
zen zu können.

Mit diesem finalen Schritt von Na­
talie und Marius endet die 10-teilige 
Fortsetzungsgeschichte zu «Innovativi 
Puure». Wir wünschen ihnen viel Glück 
bei der Realisierung ihrer Ideen und 
wir freuen uns auf IHRE Idee! (siehe 
www.innovativipuure.ch)

Alle 10 Geschichten können auf der 
Homepage des Zürcher Bauer nachge­
lesen werden.  n Claude Gerwig

Weitere Mitteilungen
Marco Calzimiglia n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 044 217 77 33 n www.zbv.ch

Pressemitteilung

IMPRESS für höchste Futterqualität

Die Pöttinger Rundballenpresse 
IMPRESS steht für maximale Einsatz-
variabilität: egal ob in nassen oder 
trockenen Verhältnissen, ob im Stroh-, 
Heu- oder Silageeinsatz. 

Die gesteuerte Pendel-Pick-up sorgt für 
perfekte Bodenanpassung, sauberes 
Futter und maximale Aufnahmeleis­
tung. Der Überkopfrotor LIFTUP der 
Pöttinger Rundballenpresse IMPRESS 
fördert das Futter tangential in die Bal­
lenkammer und gewährleistet dadurch 
einen schonenden Futterfluss mit sehr 
geringen Bröckelverlusten. Das ist die 
Pöttinger-Lösung für höchste Futter­
qualität.

Das flexible Kurzschnitt-Schneid-
werk «FLEXCUT 32» der IMPRESS mit 
bis zu 32 TWINBLADE-Wendemessern 
und bewährter Einzelmessersicherung 
sorgt für höchste Futterqualität: 36 mm 

theoretische Schnittlänge über die ge­
samte Breite. Dabei gibt es den Kurz­
schnitt nicht nur für den Einsatz in Si­
lage, sondern auch in Heu und Stroh.

Darüber hinaus verfügt die IMPRESS 
über ein ausschwenkbares Schneidwerk 
mit dem bewährten, ausziehbaren Mes
serbalkensystem EASY MOVE. Das be­
deutet Arbeitskomfort pur: Wartung 
auf Arbeitshöhe ausserhalb der Ballen­
kammer. Für noch mehr Komfort gibt 
es bei den PRO-Modellen bestimmte Au­
tomatikfunktionen (Pick-up, Heckklap­
pe und Bindung).

Begeisterte Kunden aus vielen Län­
dern bestätigen die Vorteile: «Die Fut­
terqualität und der Komfort sind abso­
lut spitze.»  n Pressedienst Pöttinger

 
Nähere Informationen bei Ihrem 
Verkaufsberater:
Bruno Sax, PÖTTINGER AG,  
Natel: 079 664 07 63, sax.bruno@bluewin.ch 
www.poettinger.ch

Mit der Rundballenpresse IMPRESS setzt Pöttinger einen neuen Standard in der Pressentechnik. 
Bild: zVg

Gelungene Aktion in Niederglatt

Neun temporäre Grillstellen  
über die Osterfeiertage waren  
ein Bedürfnis 

Mit steigenden Temperaturen steigt 
auch das Bedürfnis der Bevölkerung, 
sich im Freien zu bewegen. Insbe-
sondere auf Ostern hin, war ein 
stärkerer Trend zu erwarten.

Drei Landwirte erstellten temporäre 
Grillstellen
Insbesondere über die letzten beiden 
Wochenenden wurden vermehrt Men­
schen im öffentlichen Raum und in 
den Naherholungsgebieten registriert. 
Grossmehrheitlich wurden die Bun­
desvorgaben zu Abstand und zu Grup­
penansammlungen eingehalten. 

Dennoch besteht ein gewisser Druck 
auf öffentlichen Arealen sowie den 
Grillstellen für Menschenansammlun­
gen. Insbesondere für Familien, wel­
che in engen Verhältnisse wohnen, wer­
den die Vorgaben des Bundes zur Ein­
dämmung von COVID-19 zur Belas­
tungsprobe. 

Der Gemeindepräsident von Nieder­
glatt, Stefan Schmid, hat dazu mit den 
Landeigentümern und Landwirtsbe­
trieben Patrick Wolf , Thomas Volkart 
und Walter Moor vor Ostern ein Kon­
zept ausgearbeitet, das auch die aktu­

ellen Corona Vorschriften berücksich­
tigen soll.

Die drei Landwirte erstellten insge­
samt neun Grillstellen mit Holzvorrat 
(Palletrahmen im Edelweisslook) max. 
5 Sitzgelegenheiten pro Feuerstelle, 
Abfallbehältnisse und zweckmässigen 
Informationen entlang von gut frequen­
tierten Wegen rings um den Eschen­
berg, der mit dem Kinderspielplatz und 
Feuerstellen absehbar zu überborden 
drohte. 

Infolge der aktuellen Trockenheit 
wurde von den Waldgrenzen ein ver­
nünftiger Sicherheitsabstand eingehal­
ten.  n Walter Moor, Niederglatt

Frostnacht hielt Reb- und Obstbauern auf Trab

Mit Feuer und Wasser dem Morgenfrost trotzen

In der Nacht von Dienstag auf Mitt- 
woch hielt eine Frostnacht die Reb- 
und Obstbauern auf Trab. Mit ver- 
schiedensten Mitteln wie Feuer, Frost- 
kerzen und auch Wasser wurden die 
Kulturen vor der Kälte geschützt. Es 
zeichnet sich ab, dass man mit einem 
blauen Auge davon gekommen ist. 

Am späteren Dienstagabend ist der 
Truttiker David Keller in Truttikon mit­
ten in seiner Minikiwianlage mit den 
beiden Kindern Dan und Elias damit 
beschäftigt, die 240 Eimer mit den 
Heizkerzen in seiner Anlage zu vertei­
len. «Im vergangenen Jahr haben wir 
je zur Hälfte mit der Frostbewässerung 
und den Kerzen unsere Anlagen schüt­
zen und damit einen Vollertrag ermög­
lichen können», erzählt Keller. Ohne 
diese Massnahmen wäre ein Totalscha­
den verzeichnet worden, wie sich in ei­
ner ungeschützten Ecke zeigte. Es war 
der angekündigte Temperatursturz mit 
entsprechender Frostwarnung, welcher 
ihn dazu bewog, diese Schutzmassnah­
men vorzubereiten. Für die Warnregi­
on Marthalen–Stammheim wurde die 
entsprechende Warnung Tiefsttempe­
raturen in Bodennähe: «Unter –4 Grad 
(starker Bodenfrost)» herausgegeben. 
Konkret zeigten die Tiefstwerte am 
frühen Mittwochmorgen auf 2 m Höhe 
gemessen in Tänikon –3°C, am Flugha­
fen in Kloten –1,7°C, am Reckenholz 
–1°C sowie in Hallau –0,2°C an. Damit 
wurden die in der Frostwarnung ange­
kündigten Tiefstwerte nicht ganz er­
reicht. Hier mag wohl der unerwartete 
witterungsbedingte Umstand beigetra­
gen haben, indem statt einer angekün­
digten wolkenlosen klaren Nacht und 
Sonnenaufgang sich vielerorts eine 
dünne Wolkendecke mit Schleierwol­
ken bildeten. 

Bewährte Massnahmen
Der Uhwieser Obst- und Beerenbaube­
trieb setzte wiederum und nun bereits 
in der sechsten Nacht auf die Frostbe­
regung und Kerzen. Während bei der 
letzten Frostphase vor zwei Wochen 
der Schutz vor allem der aufgehenden 
Knospen im Fokus stand, stehen nun 

die Kulturen vielfach in der Vollblüte, 
sodass sie noch empfindlicher sind. 
Die Eisbildung um die zarten Blüten 
zeigte, dass diese Schutzmassnahmen 
durchaus gerechtfertigt waren. Auch 
David Keller hat zusammen mit Elias 
und Dan die Kerzen angezündet. Die 
massive Reifbildung am Boden zeigte, 
dass die Temperaturen in den kriti­
schen Bereich sanken. Auch das Wein­
gut Keller in Waltalingen hat sich für 
die Frostnacht vorbereitet. «Wir setz­
ten in diesem Jahr wiederum auf die 
Frostkerzen und grösseren Feuer am 
Fuss des Rebberges», erklärt Kenny Kel­
ler und legt kurz vor Sonnenaufgang 
wieder Holz nach. Der vom Reif weisse 
Boden und Temperaturen knapp im 
Minusbereich deuten auch hier an, 
dass der Einsatz durchaus gerechtfer­
tigt war. Zudem wurden die Jungreben 
am Rebberg unter dem Waltalinger 
Schloss Schwandegg mit Kerzen ge­
schützt. Doch auch Besitzer von weni­
gen Obstbäumen machten sich Sorgen 
und schützten ihre Bäumchen. So auch 
in Truttikon, wo ein Anwohner seinen 
eingefeuerten Hausgrill dazu nutzte, 
um seine kleinen in der Vollblüte ste­
henden Obstbäumchen zu schützen.

Bestätigung von Wetterregeln  
nach Blitz und Donner?
Mehrere bereits ins Mittelalter zurück­
gehende und bis in die heutige Zeit ge­
haltene Bauernregeln beziehen sich 
auf Gewitter mit Blitz und Donner, 
welche im Frühling vor oder während 

dem Vegetationsstarts verzeichnet wer­
den. Diese bringen oftmals nochmals 
nochmals Frost. Auf solche Gewitter, 
welche in der Meteorologie bezüglich 
von Wintergewittern auch als Frontge­
witter bezeichnet werden, folgen ent­
sprechend der Literatur über Bauern­
regeln tatsächlich oft Kälte und Schnee­
treiben. Vor allem im nördlichen Teil 
der Schweiz treffen solche immer wie­
der zu. Bereits wurden in den letzten 
Märztagen, aber auch am vergangenen 
späten Sonntagabend im Zürcher Wein­
land und den angrenzenden Gebieten 
solche Wintergewitter verzeichnet. 
«Wenn es ins leere Holz donnert, wird 
es nochmals schneien», ist eine dieser 
Bauernregeln. Eine weitere bernische 
Regel sagt: «Donner und Blitz in ent­
laubten Holz bringt grosse Kälte». Eine 
weitere Regel geht noch weiter: «Don­
ner im Winterquartal bringt Kälte ohne 
Zahl». Weitere Regeln deuten ähnliche 
Entwicklungen und Folgen an. «Früeche 
Donner, spote Hunger» oder eine wei­
tere lässt hingegen hoffen: «Donner 
im März, Elend im Land, Donner im 
April Reichtum im Land». Weitere Re­
geln zielen auf ähnliche Wetterphäno­
mene. «Wenn es im März donnert, 
muss man sagen: Leider! Wenn es im 
April donnert, kann man sich freuen». 
Eine Zürcher Bauernregel heisst: «Wenn 
es im Märzen donnert, wird es im Mai 
schneien» und eine aus Hombrechti­
kon heisst einfach: «Aberiletunner  – 
Maieschnee».
n ROMÜ

Mit Frostkerzen wird diese Steinobstkultur vor Kälte geschützt. Bild: Romü

Eine der temporären Feuerstellen in der 
Gemeinde Niederglatt. Bild: Thomas Volkart 
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